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Geuoſen! Werbt nene Abonneuten!

2Aacedonien.
Jn der Türkei ſpielen die europäiſchen Großmächte von Zeit

zu Zeit die Vorſehung. Sie verlangen von dem Großſultan
und ſeiner hohen Pforte ſo heißt das türkiſche Miniſterium

von Zeit zu Zeit „Reformen“, wenn die Klagen mißhan-
delter Völker gar zu gellend ertönen. Der Sultan verſpricht
dann auch alles und hält nichts. Die unverantwortlichen
Ratgeber des Sultans im Nildiz Palaſt durchkreuzen die
Thätigkeit der hohen Pforte und bleiben ihren alttürkiſchen
reformfeindlichen Ueberlieferungen treu. So lange hierin kein
Wandel geſchaffen iſt, ſo lange die Thätigkeit der Reform-
beamten in der Provinz von den Günſtlingen im NYildiz-Palaſt
abhängen wird, kann man nicht erwarten, daß die Türkei zu
einem modernen Staatsweſen ausgebaut werde: alte Klagen
werden immer wiederkehren und nach wie vor wird die Balkan-
halbinſel das europäiſche Wetterloch bilden.

Die Bevölkerung der Balkanhalbinſel iſt ein buntes Gemiſch
aus allen möglichen Nationen, ſie gehört auch den verſchieden
ſten Religionen an. Dieſe nationale und religiöſe Verſchieden-
heit iſt es auch, die die Balkanhalbinſel zum europäiſchen
Wetterwinkel macht. Nach einer orientierenden Abhandlung
der Frankf. Ztg. über die Bewohner der Balkanhalbinſel giebt
es 7 Hauptvölker: Türken, Griechen, Bulgaren, Albaneſen,
Zinzaren oder Kuzowalachen, Serben und Rumänen. Bulgaren
und Serben ſind Slawen, Griechen, Rumänen, Albaneſen und
Zinzaren ſind Gräco-Latiner. Die Zinzaren oder Kuzo
walachen kommen nirgends rein vor, ſondern ſind am Pindus-
gebirge, wo ſie in der Zahl von etwa 300000 leben, im Nor-
den mit Albaneſen und Bulgaren, im Süden mit Griechen ge-
miſcht. Die Türken fallen mit den Mohammedanern nicht
zuſammen; unter den letzteren giebt es viele albaneſiſchen, ſer-
biſchen, bulgariſchen und griechiſchen Stammes. Das ganze
Gebiet, das den Türken in Europa übrig geblieben iſt, zählt
nach einer Angabe des ſerbiſchen ſtatiſtiſchen Amts ſechs
Millionen Einwohner darunter etwa eine Million Türken, die
nirgends geſchloſſen ſondern unter den anderen Nationalitäten
als Beamte und dergleichen zerſtreut leben. Jhr Zahl nimmt
beſtändig ab, da ſie nicht bloß aus den Ländern, die ſie ver
loren haben (Serbien, Rumänien, Bulgarien und Bosnien),
ſondern auch aus ihrem reſtlichen Gebiete ſich ſtändig auf Kon
ſtantinopel und Aſien zurückziehen. Es iſt, als wenn ſie das
Gefühl hätten, daß ſie auch den Reſt ihres europäiſchen Beſitzes
nicht halten können. Die Griechen hielt man früher für die
verbreitetſte und ſtärkſte Nationalität, da man alle Bekenner
des orthodoxen Glaubens für Nationalgriechen hielt. Davon
iſt man jetzt zurückgekommen. Die Geſamtzahl der Griechen,
die meiſt die Küſten bewohnen, dürfte 7 bis 8 Millionen be-
tragen auf das Königreich Griechenland kommen nur 2200000.
Jm ſüdlichen Teil Macedoniens ſind ſie ſtark vertreten;
Griechenland wird alſo ein Wort mitreden wollen, wenn das

Schickſal Macedoniens entſchieden werden ſoll. Die Bul-
garen wohnen in ziemlich geſchloſſenen Maſſen in Bul-
garien und Oſtrumelien, ſowie in einem großen Teil Mace-
doniens; ſie ſind alſo an dem Schickſal des letzteren am
meiſten intereſſiert. Nach neueren ſtatiſtiſchen Angaben zählt
Mackedonien etwa anderthalb Millionen Seelen darunter
ſind 410 000 chriſtliche und 46 000 mohammedaniſche Bulgaren,
350 000 Albaneſen, 280000 Türken, 145000 Griechen, 120000
Serben, 95000 Zinzaren und 40000 ſpaniſche Jnden (in und
um Saloniki); die Bulgaren bilden alſo nicht einmal
den dritten Teil der Bevölkerung und würden ihre
Herrſchaft, ſelbſt wenn Macedonien ihnen zugeteilt würde, auf
die Dauer ſchwerlich aufrecht erhalten können. Serben giebt
es außer im Königreich noch in Bosnien, in Montenegro und
in Macedonien. Die Serben ſind unter den Balkanvölkern am
übelſten daran da ſie auf dem Wege ihrer Ausdehnung nicht
bloß auf die Türkei ſondern auch auf Oeſtreich-Ungarn ſtoßen;
letzteres beherrſcht Bosnien und hat vom Berliner Kongreß das
Recht bekommen, das Sandſchak Novibazar bis Mitrowitza zu
beſetzen es ſchickt ſich bereiis an, dieſe Landſchaft durch eine
Eiſenbahn wirtſchaftlich ſich anzuſchließen und wird ſich ſeinen
Weg nach Saloniki, und wenn es auch nur ein wirtſchaftlicher
Weg ſein ſollte, durch die Serben nicht verlegen laſſen. Die
Albaneſen, auch Skipetaren und Arnauten genannt, ſind die
wildeſte Völkerſchaft der Halbinſel; ſelbſt den Türken iſt es
nicht gelungen, ſie zu bändigen. Jhre Zahl ſoll 13. Millionen
betragen im Norden ſind ſie mit Serben, im Süden mit Zin-
zaren und Griechen ſtark gemiſcht. Jtalien erhebt auf ſie,
wegen der gräco-latiniſchen Abſtammung, gewiſſe Anſprüche und
hat neuerdings handelspolitiſche Verbindungen mit Albanien
angeknüpft. Jn Süditalien ſelbſt wohnen etwa 100000 Alba-
neſen, und der italieniſche Staatsmann Crispi z. B. war alba-
giſcher Abſtammung. Jn Jtalijen ſtoßen giſo die Jntereſſen
Jtaliens mit jenen Oeſtreich Ungarns ſcharf gegeneinander.
Mit dieſen Nationalitäten iſt das Völkergemiſch der Balkan
halbinſel noch lange nicht erſchöpft. Man verzeichnet noch Bruch-
teile folgender Völker und Stämme: Ruſſen, Polen, Deutſche,
Magyaren, Juden, Araber, Armenier, Tſcherkeſſen und Zigeuner.
Die Balkanhalbinſel iſt von jeher die Verzweiflung der Ethno-
graphen geweſen. Jetzt iſt ſie ſchon längſt auch die Verzweiflung
der Politiker.

Jn den macedoniſchen Villajets (Regierungsbezirken der
Türkei) gab es ſeit Jahren bekanntlich blütige Konflikte zwiſchen
der Bevölkerung und den türkiſchen Militär und Zivilgewalten.
Jn Bulgarien iſt eine ſtarke Bewegung vorhanden, die darauf
ausgeht, Macedonien der Türkei zu entreißen und Bulgarien
einzuverleiben. Beſonders rührig war das revolutionäre mace-
doniſche Komitee. Da aus dieſen Konflikten ſehr leicht eine
Kataſtrophe entſtehen konnte, die zu Verwickelungen zwiſchen
den europäiſchen Großmächten führen mußte, ſo haben ſich
Oeſtreich und Rußland ins Mittel gelegt und bei der Türkei
Reformen für Macedonien durchgedrückt. Allerdings werden
dieſe Reformen bei der wild zuſammengewürfelten Bevölkerung
ſehr ſchwer durchzuführen ſein.

Die Reformen ſind in einem Memorandum aufgezeichnet,

das Oeſtreich Ungarn und Rußland der Pforte überreicht
haben. Jn dieſem Memorandum verlangt man in Rußland
und Wien vom Sultan folgendes:

1. Ernennung eines Generalinſpektors auf drei Jahre mit ent
ſprechenden Vollmachten 2. Ernennung von europäiſchen Gen-
darmerie- Offizieren 3. Regelmäßige Zahlung der Gehälter durch
Vermittelung der Ottoman-Bank, an die alle Einkünfte aus
Zehnten und Steuern abzuführen ſind. Das klingt nicht ſehr
ſchlimm, bedeutet aber thatſächlich eine ſehr weitgehende Beein
trächtigung der türkiſchen Autorität. Der „Generalinſpektor“,
über deſſen nähere Vollmachten nichts weiter geſagt wird, kann
natürlich, wenn das Ganze einen Sinn haben ſoll, nur ein
Europäer ſein. Betrauung eines, gleichviel ob muhammedaniſchen
oder chriſtlichen, türkiſchen Unterthanen mit dem Amt würde
nicht nur nichts beſſern ſondern, weil unter türkiſchen Verhält
niſſen nur eine Farce dabei herauskommen kann, die Lage direkt
verſchlimmern. Den Titel eines Jnſpektors hat man anſcheinend
gewählt, um den für die Türkei peinlicheren Ausdruck „General-
gouverneur,“ der ſehr an die offizielle Stellung des Prinzen
von Griechenland in Kreta und des Fürſten Ferdinand in
Oſt-Rumelien erinnern würde, zu vermeiden. Auch die Er
ſetzung der türkiſchen Gendarmerieoffiziere durch europäiſche iſt
einfach eine Kopie der unmittelbar nach der faktiſchen Los-
trennung Kretas von der türkiſchen Herrſchaft von den Mächten
dort beſchloſſenen Uebergangsmaßregel. Der dritte Punkt
endlich, die Zahlung der Gehälter durch die banque ottomane,
kann verſchieden gefaßt werden. Es iſt ebenſo gut möglich, daß
darunter einfach europäiſche Finanzverwaltung mit Abführung
etwaiger Ueberſchüſſe an die türkiſche Staatskaſſe verſtanden
wird, wie daß die Maßregel verhältnismäßig harmlos aufzu-
faſſen iſt. Die Beſchränkung der europäiſchen Oberinſpektion
auf drei Jahre iſt natürlich eine rein formale dem türkiſchen
Selbſtgefühl gemachte Konzeſſion. Es erſcheint ganz ausge
ſchloſſen, daß die Provinz, wenn ſie einmal ein Stück halbwegs
europäiſcher Verwaltung kennen gelernt hat, wieder unter die
unkontrollierte türkiſche Mißwirtſchaft zurückkehrt. Die Vor-
ſchläge ſtreben alſo faktiſch nichts anderes an als die Schaffung
eines Uebergangszuſtandes mit dem Ziel der macedoniſchen
„Autonomie“ unter bloß formaler Oberherrſchaft des Sultans.
Ein Definitivum könnte dieſe letztere natürlich gleichfalls nicht
ſein. Die letzte Nachricht lautet dahin, daß der Sultan ſeine
Einwilligung zu den ruſſiſch-öſtreichiſchen Vorſchlägen gegeben
hat. Wenn das nicht nur auf eine beſondere Verſchleppungs-
taktik hinauslaufen ſoll, ſo muß die Angſt vor den ruſſiſchen
Panzerſchiffen in Konſtantinopel groß ſein.

Jmmerhin bedeuten die macedoniſchen Reformen eine Herab-
minderung der Kriegsgefahr, die durch die bulgariſchen Komitees
beſtändig geſchürt wurde. Bulgarien hat jetzt durch das ge
meinſame Vorgehen Rußlands und Oeſtreichs den deutlichen
Wink erhalten, daß es nicht allzu provokatoriſch auftreten darf.
Den Wink wird man in Sofia verſtehen, wenn auch ſonſt durch
die „Reform“ für das arme Volk ſelbſt nicht allzu viel erreicht
werden wird.

37] [Nachdruck verboten.
Nokre-Dame in Paris.

BViktor Hugvp.

Der Knabe ließ ſich mit fortziehen, noz passibus aequis,“)
wie Virgil ſagt, und ſtolperte jeden Augenblick zum großen
Aerger der Mutter. Freilich ſah er mehr nach dem Kuchen, als
auf den Weg. Zweifelsohne verhinderte ihn irgend ein ge-
wichtiger Beweggrund, in den Kuchen hineinzubeißen; denn er
begnügte ſich damit, ihn mit zärtlichen Blicken zu betrachten.
Eigentlich hätte die Mutter den Kuchen tragen ſollen. Es war
grauſam, aus dem dicken Bausback einen Tantalus zu machen.
Indeſſen unterhielten ſich die Bürgerfrauen (die Benennung
„Dame“ war damals den Edelfrauen vorbehalten) alle drei zu
gleicher Zeit.

„Laßt uns eilen, Frau Mahiette,“ ſagte die jüngſte der dreien,
die zugleich auch die umfangreichſte war, zu der Frau aus der
Provinz. „Jch fürchte ſehr, wir kommen zu ſpät; man ſagte
uns im Chatelet, daß man ihn ſofort zum Pranger führen
würde.

„Ah, bahl was ſagt Jhr da doch, Frau Oudarde Musnier
verſetzte die andere Pariſerin. „Er wird zwei ganze Stunden
am Pranger ſtehen. Wir haben Zeit. Habt Jhr ſchon jemals
einen am Pranger ſtehen ſehen, liebe Mahiette

„Ja,“ ſagte die Frau aus der Provinz, „in Reims
Ach was! Was will das ſagen, Euer Pranger in Reims

Ein elendes Gerüſte, auf welchem man nur Bauern umdreht.

Das iſt was Rechts!“ x„Wie Bauern?“ ſagte Mahiette, „auf dem Tuchmarkte! in
Reims! Wir haben ſehr ſchöne Verbrecher geſehen und ſolche,
die Vater und Mutter ermordet haben! Bauern! Für was
haltet Jhr uns, Gervaiſe

Sicherlich war die Frau aus der Provinz auf dem Punkte,
ſich für die Ehre ihres Prangers zu ärgern. Glücklicherweiſe

Lateiniſch: Nicht in gleichen Schritten. Anm. d. Ueberſ.

lenkte die beſonnene Frau Oudarde aber die Unterhaltung zur
rechten Zeit auf einen andern Gegenſtand hin. Da fällt mirein, Frau Mahiette, was ſagt Jhr zu unſern ſlamländiſchen
Geſandten Habt Jhr auch ſo ſchöne Geſandte in Reims

„Jch geſtehe,“ entgegnete Mahiette, „daß man Flamländer,
wie jene, nur in Paris zu ſehen bekommen kann.“

„Habt Jhr in der Geſandtſchaft den großen Geſandten geſehen,
welcher Strumpfwirker iſt fragte Oudarde.

„Ja!“ ſagte Mahiette. „Er ſieht wie ein Saturn aus.“
„Und jenen Großen, deſſen Geſicht wie ein nackter Schmeer-

bauch ausſieht entgegnete Gervaiſe. „Und jenen Kleinen mit
kleinen Aeugelchen, die von entzündeten, wimperloſen Augen-
lidern, ähnlich einem zerfetzten Diſtelkopfe, umrandet ſind

„Aber erſt ihre Pferde, was ſind die ſchön anzuſehen,“ ſagte
Oudarde, „wie ſie nach der Mode ihres Landes gezäumt und
geſattelt ſind

„Ach, meine Liebe!“ unterbrach ſie die Landfrau Mahiette, die
ihrerſeits den Ausdruck der Ueberlegenheit annahm, was
würdet Jhr wohl ſagen, wenn Jhr im Jahre 61, bei der Krö-
nung in Reims, vor achtzehn Jahren, die Pferde der Prinzen
und des rig ger Gefolges geſehen hättet? Schabracken und
Decken aller Art: die einen aus Damaſt und feinem Goldſtoffe,
mit Zobelpelz gefüttert; die andern aus Sammet mit Hermelin-
ſchwänzen gefüttert; wieder andere ganz mit Goldſtickereien
und großen goldenen und ſilbernen Troddeln überladen. Und
das Geld, das das alles gekoſtet hatte! Und die ſchönen Pagen,
welche darauf ſaßen

„Das verhindert alles nicht,“ entgegnete Frau Oudarde trocken,
„daß die Flamländer ſehr ſchöne Pferde haben, und daß ſie
geſtern ein prächtiges Abendeſſen beim Herrn Oberbürgermeiſter
auf dem Rathauſe eingenommen haben, wobei ihnen Konfekt,rzwein, Zuckergebäck und andere Delikateſſen aufgetragen
wurden.“

„Was ſagt Jhr da, liebe Nachbarin rief Gervaiſe. Beim
Herrn Kardinal, im Klein-Bourbon, war es, wo die Flamländer
zu Abend geſpeiſt haben.“

„Vein, nein! Auf dem Rathauſe.“
„Bewahre, im KleinBourbon.“
„Es iſt ſo gewiß auf dem Rathauſe geweſen,“ entgegnete

Oudarde mit Bitterkeit, „als der Doktor Secourable eine latei-
niſche Anſprache an ſie gerichtet hat, von der ſie ſehr befriedigt

geblieben ſind. Das hat mir mein Mann geſagt, welcher ver
eideter Buchhändler iſt.“

„Es iſt ſo ſicher im KleinBourbon geweſen,“ entgegnete
Gervaiſe ebenſo lebhaft, „als ihnen der Hausmeiſter des Herrn
Kardinals folgendes vorgeſetzt hat: Zwölf Doppelquart weißen
Gewürzwein, Clairet und roten Gewürzwein, W w.
Schachteln vergoldeten Lyoner r ebenſo viele
zweipfündige Wachskerzen; und ſechs Halbohme weißen und
mouſſierenden Beaunewein, den beſten, welchen man hat ſchaffen
können. Jch hoffe, daß das unumſtößlich iſt. Jch habe es von
meinem Gatten, welcher Vorſteher der Fünfzigmänner im Rats-
zimmer der Bürgerſchaft des Chatelets iſt, und der heute morgen
einen Vergleich machte zwiſchen den flamländiſchen Geſandten
und denen des Presbyter Johannes und des Kaiſers von
Trapezunt, die, unter dem letzten Könige, von Meſopotamien
nach Paris gekommen ſind und Ringe in den Ohren trugen

„Wahr iſt, daß ſie auf dem Rathauſe zu Abend geſpeiſt haben,
erwiderte Oudarde, die ſich von dieſen Auskramungen kaum
berührt fühlte, „daß man niemals einen ſolchen Reichtum an
Gerichten und Delikateſſen geſehen hat.“

„Jch ſage Euch, ich, m ſie von Le Sec dem d
zianten, im Palaſte Klein-Bourbon bedient worden ſind und
daß Jhr Euch in dieſem Punkte täuſcht.“

„Auf dem Rathauſe, ſage ich Euch.“
„Jm KleinBourbon, meine Liebe! So gewiß, als man das

Wort „Hoffnung', welches über dem großen Haupteingange ge
ſchrieben ſteht, mit bezaubernden Verſen illuminiert hatte.

„Auf dem Rathauſe! Auf dem Rathauſe! Blies doch Huſſon
le-Voir die Flöte dabei!“

„Nein, nein! behaupte ich.“
„Gewiß! Gewiß!“
„Nein! ſage ich.“

Die gute dicke Oudarde wollte erwidern, und im Streite da
rüber wären ſie ſich vielleicht an die Hauben geraten, wenn
Mahiette nicht plötzlich gerufen hätte: „Sehet doch jene Leute,
welche ſich da unten am Ende der Brücke zuſammengerottet
haben Jn ihrer Mitte haben ſie etwas, das ſie betrachten.“

„Jn der That,“ ſagte Gervaiſe, „ich höre das Tamburin
ſchlagen. Jch glaube, es iſt die kleine Esmeralda, welche ihre

Der Presbyter Johanes, Korkhan, wird im Mittelalterals chriſtlicher Surſt in Aſien genannt. Anm. d. Ueberſ.



e

u

e

a

e
m 7 a

Ha 26. Februar
Deutſcher Reichstag.

Der Reichs unterbrach am Freitag das Einerlei derEtatsberatu Nirh die erſte Leſung der Novelle zum

Krankenkaſſengeſetz. Dieſe Ro bedeutet inſofern einen
unleugbaren Fortſchritt, als ſie durch Ausdehnung der Kranken
un ung von uf 26 Wochen die ſo lange und ſchmerz
lich vermißte Verbindun 7 der Krankeu und der Jn-
validen- Verſicherung he Sie verzichtet aber durchaus auf
einſchneidende und ſyſtematiſche Reformen und ſtellt ſomit nur
eine beſcheidene Etappe auf dem Wege zur Verſchmelzunaller Verſicherungen dar, einer gerſchmelzung die faſt

allſeitig als das ideale Ziel bezeichnet wurde. Die weiteren
Fortſchritte, die die No bringt, beſtehen in der Einbeziehung
der bisher aus muckeriſchen Gründen ausgeſchloſſenen Ge
ſchlechtskranken in die Krankenverſicherung, und in der
Ausdehnung der Schonzeit für Wöchnerinnen von 4 l 6
Wochen. In ſeiner Einbringungsrede ſtrich Graf Poſa-
dowsky natürlich dieſe d ritte nach Kräften heraus über
das, was nicht in der Novelle ſteht, äußerte er ſich mit einer
gewiſſen Reſignation, indem er alle Seiten des Hauſes be-
ſchior, weitergehende Wünſche zurückzuſtellen und doch ja die
Novelle in dieſer Seſſion zur Verabſchiedung zu bringen.
Dieſe Beſchwörung hinderte indeſſen Herrn Gamp von der
Reichspartei nicht, heiße Wünſche nach einer reaktionären Ver-
ſchlimmbeſſerung der Krankenkaſſenorganiſation im Sinne
ſtärkerer Vertretung des Unternehmertums zu äußern und
wahre Schauergemälde von der ſozialdemokratiſchen Schreckens-
herrſchaft in den Krankenkaſſen ſeinem allerdings nicht zahl-
reichen Publikum an die Wand zu malen. Mit der auch durch
dieſe Novelle nicht geänderten Nichteinbeziehung der
Landarbeiter in die Krankenverſicherung iſt der bürgerliche
Grande Hinterpommerns natürlich ganz einverſtanden.

Herr Spahn vom Zentrum iſt mit der Vorlage durchweg
einverſtanden; alle Scharfmachereien des Herrn Gamp hat er
ſchließlich doch keine Luſt mitzumachen gegen die Einbeziehung
der Geſchlechtskranken aber empört ſich ſeine ultramontane
Sittlichkeit und ſeine Sparſamkeit. Er beantragte ſchließlich
Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern.

Genoſſe Molkenbuhr, der mit Recht bei allen Parteien
als einer der beſten, wenn nicht als der beſte Kenner der
Verſicherungsgeſetzgebung gilt, fertigte den Herrn Gamp gründ-
lich ab und kritiſierte eingehend die auch durch die neue Vor
lage nicht beſeitigten Lücken, Mängel und Schwächen der
Krankenverſicherung und die Zuſammenhangloſigkeit der Ver-
ſicherungsgeſetzgebung überhaupt. Doch betonte Molkenbuhr,
daß immerhin die dem Hauſe vorliegende Novelle unleugbare
Fortſchritte bringe und daß daher unſere Fraktion durchaus
keine Veranlaſſung habe, ihre Verabſchiedung irgendwie zu
verzögern.

ie übrigen Redner, die Nationalliberalen Dr. Endemann
und Hoffmann- Dillenburg, die Freiſinnigen Lenzmann,
Hoffmeiſter-Glogau ein ſeltener Gaſt im Reichstage
und Röſicke-Deſſau, der Pole v. Czarlinski, der Reichs
parteiler Dr. Arendt, der Konſervative v. Richthofen-
Damsdorf, der Antiſemit Raab, erklärten ſich ausnahmslos
mit der Vorlage einverſtanden, wenn auch ihre Anſichten überfreie Aer eweqt, Einbeziehung der Geſchlechtskranken u. ſ. w.

zum Teil differierten. Für die Einbeziehung hat ſich übrigens
die Stimmung ſeit früher ſehr verbeſſert; nicht nur Lenz-
mann und der Arzt Dr. Endemann, der überhaupt im
allgemeinen recht verſtändig ſprach, ſondern auch Herr v. Richthofen erklärten ſich für dieſelbe Es wäre ja auch zu traurig,

wenn Politiker gar nichts lernen würden meinte Graf
Poſadowsky in ſeiner zweiten Rede, in der er nochmals
dringend um Verabſchiedung der Novelle noch in dieſer
Seſſion bat.

Schließlich wurde die Vorlage an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern verwieſen. Am Sonnabend ſteht neben
Petitionen der Poſtetat auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurden geſtern zunächſt die

Etats des Herrenhauſes und des Abgeordnetenhauſes erledigt.
An dem neuen noch nicht ganz fertig geſtellten Herrenhauſe be
mängelte ein Zentrumsabgeordneter, daß die Figuren auf dem
Dache keine erkennbare allegoriſche Bedeutung hetren Was ſich
der Herr bei dieſer Bemängelung gedacht hat, iſt nicht an
ſichtlich. Wollte er da oben einen vom a umrankten Eich
baum, das Sinnbild für die Edelſten der Nation, oder Statuen
der Schlafſucht und Degeneration aufgeſtellt wiſſen? Eine
längere Debatte gab es beim Etat des Abgeordnetenhauſes.
Da beim Neubau des Herrenhauſes auch dem Präſidenten des
Abgeordnetenhauſes prachtvolle Prunkräume als Dienſtwohnung
erbaut worden ſind wurde vom freikonſervativen Vopelius
die Bewilligung von Repräſentationsgeldern für den Präſi-
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bei der innigen Gruppen Anklang wenigſtens ſoweit derräſident des Abgeordnetenhau de kam. Mit großer
ſchiedenheit ſprach ſich der Abg. Graf Limburg-Stirum

für die Konſervativen gegen die Bawilligung von Repräſentations
geldern aus, währe die Nationalliberalen ihre Stellung
e tlelten und das m gar nichts zu der F

m weiteren Verlaufe der Sitzung wurde die Beratung desg n
rage

nEtats fortgeſetzt und zu Ende geführt. Die im
dinarium aufgeſtellten zahlreichen Forderungen für

neue Bahnanlagen in den einzelnen Direktionsbezirken gaben
einer ckrrhgn Anzahl von h r Veranlaſſung, Wünſche
ähnlicher Art aus ihren Wahlkreiſen an den Miniſter zu bringen.

Budde verſprach am Ende der Sivpug wohlwollende
rüfung, betonte, daß zur Erfüllung all der geäußerten

Wünſche v viel Geld nötig ſei und man möge ihm Gelegen
heit geben, Geld zu verdienen, wozu allerdings nötig ſei,
daß keine Tarifermäßigung ſtattfinde. Heute ſtehen die Inter
pellationen der Konſervativen wegen der Notſtände im Strom-
gebiet der unteren Oder, Havel und Elbe und die Jnterpella
tionen der Nationalliberalen, ob der Mittellandkanal über die
Emſcher Thallinie geführt werden ſoll, auf der Tagesordnung.
rer ſoll noch mit der Beratung des Bauetats begonnen
werden.

Die Finanzwirtſchaft des Militarismus.
Jn der Budget- Kommiſſion des Reichstages wurde

am Dienstag zunächſt die Debatte über den Prachtbau in
Frankfurt a. M. fortgeſetzt. Die Militärverwaltung fordert
zum Ankauf eines Grundſtücks in Frankfurt a. M. und dem
darauf zu errichtenden Neubau einen Koſtenaufwand, deſſen
Verzinſung ſich auf 60000 bis 70 000 Markpro Jahr
belaufen würde. Der Bau iſt beſtimmt für den komman-
dierenden General, der jetzt eine Wohnung inne hat, die
dem Reich an Miete 22000 Mark koſtet. Dieſe Wohnung
entſprach „nur den beſcheidenſten Anſprüchen einer
Familie von wenigen Mitgliedern darum die Not-
wendigkeit des Neubaues!

Auf konſervativer Seite erklärte man ſich bereit, für die
Forderung einzutreten, die vorgeſchlagenen Grundſtücke zu er-
werben und die Bedingung zu ſtellen, daß der Koſtenaufwand
für den Bau ſelbſt ermäßigt werde. Abg. Sin ger warnte
davor, ſich hierauf einzulaſſen. Nach dem Vertrage zwiſchen der
Stadt Frankfurt a. M. und der Heeresverwaltung verpflichte
ſich die letztere durch den Austauſch der Grundſtücke, an der be-
treffenden Stelle das Kommandantur Gebäude zu errichten.
An eine erhebliche Ermäßigung der Koſten für dieſes Gebäude
ſei aber gar nicht zu denken. Er vermute übrigens, daß in dem
vorgeſehenen Prachtbau in Frankfurt a. M. der alte Plan
wieder auftauche, den der Reichstag ſchon früher zurückgewieſen
habe, als es ſich um den Poſt-Neubau in Frankfurt a. M. handelte,
nämlich dem Plan, „geeignete“ Räume für den Fall
eines „hohen“ Beſuchs zu ſchaffen.

Königlicher Generalmajor Gallwitz verſicherte, daß er „keine
Mitteilung über die Einzelheiten des geplanten Baues machen
könne“, da dieſelben noch gar nicht ausgearbeitet ſeien. Schließ-
lich wurde der konſervative Antrag, ſowie die Forderung
des e mit allen Stimmen gegen die der Konſervativen ab-
gelehnt.

Nachdem mehrere weitere Poſitionen des Etats unverändert
bewilligt worden waren, entſpann ſich eine ſehr ausgedehnte
Debatte über die Forderung von 1/2 Millionen Mark zur
Erwerbung eines Truppen-Uebungsplatzes für das
6. Armeekorps (Neuhammer) ſowie Errichtung der nötigen
Gebäude in Verbindung mit der Forderung von 12000
Mark als erſte Rate für artilleriſtiſche Einrich-
tungen auf dieſem Truppenplatze. Als die Mittel für dieſen
Platz in den Jahren 1898 und 1900 gefordert wurden, waren
die Koſten auf ſechs Millionen Mark veranſchlagt. Jetzt
hat ſich herausgeſtellt, daß ſich die Koſten in Wahrheit auf
neun Millionen Mark belaufen. Dieſe Koſtenerhöhung iſt
dadurch verurſacht worden, daß für den Grund und
Boden 690000 Mark mehr bezahlt werden ſollen,
als ſeiner Zeit geſchätzt worden war, daß ferner die Herrichtung
des Platzes eine Mehrausgabe von 1095000 Mark verurſachte
und endlich weitere unvorhergeſehene Arbeiten ausgeführt
werden müſſen. Der allergrößte Teil des Landes iſt vom
Burggrafen Alfred v. Dohna Mallintz gekauft und um
mehr als 600 000 Mark teurer bezahlt worden, als
ſeiner Zeit das Land abgeſchätzt war.

Jn der Debatte wird von allen Rednern eine ſo große
Ueberſchreitung aufs ſchärfſte verurteilt. Es wurde darauf hin-
gewieſen, daß ſchon die urſprüngliche Rechnung von 6 Millionen
Mark als eine ſehr hohe bezeichnet worden ſei. Denn es handle
ſich um eine reine Sandwüſte, für die der damals
ausgeſetzte Preis geradezu exorbitant war. Um

weiter erhöht worde

abgenommen habe, das ſchließlich an den Grafen

S

ſeien. Uebrigens ſei der Graf
v. Dohna zwar ſehr gut bei dieſen wunderbaren Geſchäft ge
fahren, viele Bauern dagegen hätten ſich wegen angeblicher
Benachteiligung bitter beſchwert. Ferner ſei es unerhört, daß
die Heeresverwaltung einem Landwirte durch das Expropriations
verfahren angeblich für den Uebungsplatz ein Stück Land

von Dohna zur Arrondierung ſeines Beſitzes ab-
getreten worden iſt.

Bezüglich der anderen Ueberſchreitungen wurde daran
erinnert, daß ſchon bei der Beratung der urſprünglichen

r von ſechs Millionen Mark im Jahre 1900 aus der
Mitte der J h Budget- Kommiſſion die Anſicht vertreten
wurde, es werden die Herrichtungskoſten des Platzes viel teurer
kommen, als vorgeſehen war. Darauf ſei aber von der Heeres
verwaltungs geantwortet worden daß den Koſtenanſchlägen
genaue Schätzungen zu Grunde liegen. Jetzt ſtelle ſich
heraus, wie berechtigt die urſprünglichen Bedenken geweſen
ſeien. Von mehreren Rednern wurde die Anſicht vertreten,
daß die Heeresverwaltung eine neue Vorlage hätte machen
müſſen, nachdem ſie erkannt hatte, daß die Koſten um 50 Pro
zent höher als der Voranſchlag ſein würden. Generalmajor
Gallwitz verſicherte, daß letzteres deshalb unmöglich geweſen
ſei, weil es ſich erſt allmählich herausgeſtellt habe, daß die
Koſten viel zu gering abgeſchätzt ſeien. Das Expropriations-
verfahren ſei thatſächlich nur zu dem Zwecke durchgeführt
worden, um das nötige Land für den Uebungsplatz zu erlangen.
Erſt ſpäter ſei das Land an den Grafen von Dohna abgetreten
worden. Anuch der Kriegsminiſter bedauerte nun natürlich eine
ſo hohe Nachforderung. Die Heeresverwaltung ſei jedoch
daran unſchuldig, ſie habe ſich auf die ihr empfohlenen Sach-
verſtändigen verlaſſen müſſen, und die hätten ſich in ihren
Schätzungen ſo ſehr verhauen. Da der Platz nun einmal ge
kauft iſt und auf Herrichtung desſelben ſchon große Summenverwendet ſind, konnte die Sache nicht mehr rnégängig gemacht

werden.
Die Kommiſſion ſtrich aber, um ihre Unzufriedenheit mit

der Ueberſchreitung auszudrücken, von der erſten Forderung
500 000 M. und die zweite Forderung ganz. Jm nächſten
Etat freilich müſſen dieſe Summen ſelbſtverſtändlich doch be
willigt werden. Außerdem nahm die Kommiſſion einſtimmig
eine Reſolution an, durch welche der Reichskanzler auf
gefordert wurde, in Zukunft zu derartigen Forderungen ſtets
enaue Koſtenanſchläge aufſtellen zu laſſen und für den
runderwerb die Verkäufer vorher auf beſtimmte Preiſe zu

verpflichten.
Die Vorgänge in der Donnerstagsſitzung der Budgetkommiſſion

e das Weſen des preußiſchdeutſchen Militarismus charakte
riſtiſch:

Nicht genug, daß das heutige Militärſyſtem den armer
Zahlern der indirkten Steuern und den Aufbringern der
Wucherzölle eine Milliardenlaſt auferlegt, ſelbſt die Verwaltung
dieſer alſo aus der Mühſeligkeit und Armut errafften Summen
wird in einer Art betrieben, die nun ſelbſt das Entſetzen den
geduldigen Budget- Kommiſſion erregt.

Unter den preußiſchen Regierungspräſidenten
ſind große Verſetzungen vorgenommen worden. Zum Nach-
folger des Herrn v. Bitter im Poſener Oberpräſidium iſt
der Regierungspräſident v. Waldow in Königsberg ernannt.
Herr v. Waldow wird in Königsberg, der Nordd. Allg. Ztg.ufolge, durch den Oberpräſidialrat von Werder daſelbſt er
ſert Das Regierungspräſidium in Düſſeldorf erhält Re-

rer i Schreiber -Minden, an deſſen Stelle
Regierungspräfident Kruſe-Bromberg tritt. Zum Re-

in Bromberg wird der frühere Poſener
andrat, jetzige W Oberfinanzrat v. Günther ernannt.

Das Regierungspräſidium in Arnusberg erhält Ober Prä-
ſidialrat Frhr. v. Coelz-Koblenz. Regierungspräſident
v. Brandenſtein- Hannover rückt in die gleiche Stellung
in Magdeburg, während die Stelle in Hannover durch den
Regierungspräſidenten v. Philipsborn- Hildesheim erſetzt
wird, deſſen Stelle der Kaſſeler Oberpräſidialrat Fromme
erhält. Regierungspräſident in Köslin wird PolizeipräſidentGraf Schwerin-Hannover, als deſſen Nachfeiger kommt
Polizeipräſident Stein meiſter aus Kaſſel nach Hannover.
Die Stelle des Polizeipräſidenten in Kaſſel wird dem Reg.
Rat Grafen Berg Hannover übertragen. Die Polizei
präſidenten SchrötterStettin und v. Puttkamer-Kiel
werden gegenſeitig verſetzt.

Der Arbeiterkampf in Holland.
Ueber die von der holländiſchen Regierung geplanten Aus

nahmegeſetze liegen jetzt folgende eingehendere Nachrichten
vor:

Kunſtſtücke mit der Ziege macht. Wohlan, ſchnell! Mahiette,
verdoppelt Eure Schritte und Euren Knaben mit. Jhr
ſeid hierher gekommen, um die Merkwürdigkeiten von Paris in
Augenſchein zu nehmen. Geſtern habt Jhr die Flamländer ge-
ſehen, heute müßt Jhr die Zigeunerin kennen lernen.

„Die Zigeunerin ſagte Mahiette, indem ſie plötzlich um
kehrte und den Arm ihres Sohnes feſt umfaßte. „Gott ſoll
i r bewahren; ſie könnte mir mein Kind ſtehlen. Komm,

uſtache

Und ſie begann eilig über den Flußdamm, nach dem Greve-
platze hin, laufen bis daß ſie die Brücke weit genug hinter
ſich hatte. Das Kind aber, welches ſie mit ſich zog, fiel dabei
auf die Knrien; ſie blieb atemlos ſtehen. Oudarde und Gervaiſe
holten ſie wieder ein.

„Dieſe Zigeunerin Euer Kind ſteblen ſagte Gervaiſe. „Jhr
habt da eine ſonderbare Jdee.“

Mahiette ſchüttelte den Kopf mit nachdenklicher Miene.
„Merkwürdig iſt doch,“ bemerkte Oudarde, „daß die Nonne

denſelben Gedanken von den Zigeunerinnen hegt.“
„Wer iſt das, die Nonne fragte Mahiette.
„Ei!“ ſagte Hudarde, „Schweſter Gudule
„Wer iſt das aber,“ entgegnete Schweſter Gudule
„Das ſieht Euch ähnlich in Eurem Reims, das nicht zu wiſſen

antwortete Oudarde. „Es iſt die Büßerin im Rattenloche.“
„Wie!“ fragte Mahiette, „jenes arme Weib, der wir dieſen

Kuchen bringen
Oudarde machte eine zuſtimmende Kopfbewegung.
„Die nämliche. Jhr 1 ſie ſogleich an ihrer Luke auf dem

Greveplatze ſehen. Sie hat dasſelbe Urteil, wie Jhr von dieſen
ägyptiſchen Vagabunden, welche die Handtrommel ſchlagen
und den Leuten die Zukunft vorherſagen. Man weiß nicht,
woher ſie dieſen Abſcheu vor Zigeunern und Aegyptern hat. Aber
Jhr, WMahiette, warum lauft Jhr denn vor ihnen ſo davonWollt Jhr ſie wenigſtens nicht ſehen

„Oh!“ ſagte Mahiette und ſchloß den Rundkopf ihres Knaben
dabei in ihre Hände, ich mag nicht, daß mir begegnet, was
PaquettelaChantefleurie begegnet iſt.

„Aha! Jhr rig eine Geſchichte, die Jhr uns z wollt,
meine gute Mahiette,“ ſagte Gervaiſe und legte ihren Arm in
denn gen Mahiettes.

gern,“ antwortete Mahiette; „aber Jhr müßt aus

Eurem Paris nicht herausgekommen ſein, daß Jhr das nicht
wißt! Jch will Euch alſo ſagen (aber wir brauchen, um den
Sachverhalt zu erzählen, nicht ſtehen zu bleiben), daß Paquette-
la-Chantefleurie ein hübſches Mädchen von achtzehn Jahren
war, als ich auch ein ſolches war: das heißt vor achtzehn Jahren,
und es ihre Schuld iſt, wenn ſie, wie ich heute bin, nicht eine
gute, ſtattliche, kräftige Mutter von ſechsundreißig Jahren mit
einem Manne und einem Knaben iſt. Uebrigens war von
ihrem vierzehnten Jahr an keine Zeit mehr dazul Sie
war alſo die Tochter Guybertauts, eines Spielmannes auf den
Schiffen in Reims, desſelben, der vor Karl dem Siebenten
bei deſſen Krönung geſpielt hatte, als er unſern Fluß Vesle
von Sillery an bis Muiſon hinabfuhr, und als ſogar Jeanned'Arc, die ungfran, mit auf dem Schiffe war. Der alte Vater

ſtarb, als Paquette noch ganz jung war; ſie hatte damals nie-manden weiter, als ülre Mutter, die Schweſter des Herrn
Pradon, eines Gelbgießers und Kupferſchmiedemeiſters zu Paris,
in der Straße ParinGarlin. welcher voriges Jahr verſtorben
iſt. Jhr ſeht, daß ſie guter Leute Kind war. Die Mutter war
eine gute Frau, leider! und lehrte Paquetten nichts weiter als
ein wenig Handel mit Krimskrams und Kinderſpielzeug, der
die Kleine nicht verhinderte, ſehr ſtattlich zu werden und ſehr
arm zu bleiben. Sie wohnten alle beide in Reims, auf der
Flußſeite, in der Rue-Peine. Merkt darauf; ich glaube,
aß das die Urſache war, die Paquetten Unglück brachte.

Jm Jahre 61, im Jahre der Krönung unſeres Königs mdes Elften, den Gort erhalte, war Paquette ſo lebensluſtig un
ſo reizend, daß man ſie überall nur die Chantefleurie nannte
Das arme Mädchen Sie hatte ſchöne Zähne, und ſie lachte
rm um ſie zu zeigen. Nun, ein Mädchen, das gern lacht,
ommt bald dahin, Thränen zu vergießen; die ſchönen Zähne

verderben die ſchönen Augen. So war es auch mit der Chante
er Sie und ihre Mutter verdienten kümmerlich ihr Brot;
eit dem Tode des Spielmannes waren ſie ſehr herunter

gekommen; ihr Kramhandel brachte ihnen wöchentlich kaum mehr
als ſechs Heller ein, was im ganzen noch nicht zwei Adler
heller beträgt. Wo war die Zeit hin, wo der Vater Guybertaut
zwölf Sols Pariſer Münze mit einem einzigen Liede bei einer
rönung gewann Eines Winters (es war im nämlichen

Jahre 61), als die Frauen weder S h Reiſig beſaßen,
und es b kalt war We das der Chantefleurie ein ſo ſchönes,
friſches Ausſehen, daß ie Männer ſie „Paquette“ hießen, und

daß einige ſie „Paquerette“ nannten, und daß ſie zu Falle
kam Euſtache! daß ich Dich nicht etwa in den Kuchen beißen
ſehe! Als ſie eines Sonntags mit einem goldenen Kreuze
am Halſe in die Kirche kam, ſahen wir ſofort, daß ſie verloren
war. Mit vierzehn Jahren! Ueberlegt Euch einmall! An-
fangs war es der junge Vicomte von Cormontreuil, welcher
ſein Schloß dreiviertel Meilen von Reims hat; dann der gnädige

derr Heinrich von Triancourt, ein königlicher Reiter; dann ein
Geringerer, en von Beaulion, ein Unteroffizier; nun, da ſie
immer tiefer ſank, Guery Aubergeron, ein königlicher Tafel
diener; hierauf Mace von Frepus, der Bartſcherer des Herrn
Dauphin; ſpäter Thevenin Le Moine, ein Koch des Königs.
Dann fiel ſie, weil ſie ſtets aus den Händen eines Bejahrteren
in die eines Gemeineren geriet, Wilhelm Racine, dem Bänkel
ſänger und Leiermanne, hernach dem Thierry de Mer, dem
Lampenputzer, zu. Schließlich war ſie, die arme Chanteſleurie,
die Gemeinſame für alle; ſie war bis zum letzten Heller ihres
einſt beſeſſenen Goldſtückes angekommen. Was ſoll ich Euch,
werte Frauen, noch ſagen Bei der Krönung, noch in dem
nämlichen Jahre 61, war ſie es, die dem Bordellauſſeher das
Bett machte! Jn dem nämlichen Jahre!“
„Mahiette ſeufzte und wiſchte ſich eine Thräne ab, die ihr in

die Augen trat.
Das iſt eine Geſchichte, die gerade nichts ſo Außergewöhn-liches an ſich hat,“ ſagte Gervaiſe, „und ich ſehe bei alledern

weder Zigeuner noch Kinder.“
„Geduld!“ fuhr Mahjiette er „ein Kind Jhr ſollt eins

z ſehen bekommen Jm Jahre 66, in dieſem Monate auf
en Tag der heiligen Paula werden es ſechzehn W kam

Paquette mit einem kleinen Mädchen nieder. Die Unglückliche
ſie hatte große Freude darüber; ſie wünſchte ſich ſeit langem ein
Kind. Jhre Mutter, eine gute Frau, die nur immer die Augen

en verſtanden hatte, ihre Mutter war geſtorben.
Paquette hatte nichts mehr in der Welt, das ſie lieben konnte
niemanden, der ſie liebte. Seit den fünf Jahren, daß ſie den
Frl gethan hatte, gab es kein elenderes Geſchöpf als die

hantefleurie.

Das im Deutſchen nicht wiederzugebende Wortſpiel liegtin: Paquette (Maßliebchen) und a Tauſend
Anm. d. Ueberſ.

(Fortſetzung folgt.)
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Kammer einbrachte, wird u. a. beſtimmt, daß Staatsbeamte
und alle in einem öffentlichen Dienſtzweige oder
im öffentlichen r beſchäftigte Perſonen, die ſich weigern, Arbeiten, welche ſie unter
nommen haben oder zu denen ſie durch ihren Dienſt ſelbſt
verpflichtet ſind, auszuführen, mit Monaten Ge
fängnis beſtraft werden können; die Strafe kann,
wenn Zuſammenrottung von zwei oder mehr Per
ſonen vorliegt, für die v en und für die Führer des
Aufſtandes bis auf 4 Jahre Gefängnis erhöht werden.
Die jetzige Eiſenbahn Kompagnie des Heeres ſoll ſo organiſiert
und verſtärkt werden, daß ſie den Dienſt auf einigen Strecken,
wenn auch in beſchränktem Maße, ausführen kann.

Das Eintreten in einen Streik ohne Einhaltung der
Kündigungsfriſt ſoll alſo mit Gefängnis von 6 Monaten
bis zu 4 Jahren beſtraft werden. Das iſt aber die völ
lige Aufhebung des Koalitionsrechts! Nach der Meldungdes Tag ſoll obendrein auch noch mit 6 Monaten Gefängnis

beſtraft werden, wer einen Eiſenbahnangeſtellten moraliſch
zwingt, einer Organiſation anzugehören!

Ueber die momentane Situation iſt mitzuteilen: Jn Hinblick
auf die ungeheuerlichen militäriſchen Maßnahmen, die im ſtrik
ten Widerſpruch ſtehen zu der ruhigen, durchaus geſetz
lichen Haltung der Arbeiterklaſſe, kann man der Verſiche-
rung der holländiſchen Regierung, daß ſie keinen Belagerungs-
zuſtand plant, kaum Glauben ſchenken. Auch jetzt liegen wie-
der Nachrichten über außerordentliche Maßregeln vor.
Der Zeitung De Tijd wird z. B. aus Haag geſchrieben:
„Als ein Beweis, wie weit die Regierung bis in alle
Einzelheiten ihre Vorbereitungen geregelt hat, mag
der Umſtand dienen, daß an Beamte in den Fächern des
Dienſtes, die mit dem öffentlichen Verkehr in Verbindung
ſtehen, eine geheime Jnſtruktion verabreicht wurde; auch
an Feldwächter, ſogar in kleinen Gemeinden,, ſind ſolche
Ordre erteilt worden. Jn tonangebenden Kreiſen herrſcht hier
wirklich einige Beſorgnis. Jedenfalls wird dieſe Woche eine
ſehr wichtige ſein.“

Auch die Marine wird mobil gemacht gegen die Arbeiter
ſchaft. Das Wachtſchiff „Bulgia“ in Vliſſingen hat Ordre er
halten, um, ſobald der Befehl eintrifft, nach Amſterdam ab-
fahren zu können.

Von der Arbeiterſchaft wird fortgeſetzt alles aufgeboten, um
einem Unglück vorzubeugen. Die organiſierten Arbeiter ſelbſt
ſind ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß ſie ſich nicht durch die
Maßnahmen der Regierung zu thörichten Handlungen provo-
zieren laſſen. Nun zu es hauptſächlich, das Militär mehr
und mehr mit Klaſſenbewußtſein g. du choringen. Am Diens-
tag hat auch in Utrecht der Verband der Milizen und Alt-
Milizen ein Flugblatt unter dem Militär verbreitet, um Auf-
klärung zu ſchaffen und Solidaritätsgefühl bei den in Waffen
ſteckenden Söhnen des Volkes zu wecken. Jn Arnhem
haben 41 Arbeiterorganiſationen eine Proteſtverſammlung
gegen die Einberufung der Milizen abgehalten. Sie war von
von 1800 Perſonen beſucht. Die Truppen waren an dieſem
Abend in den Kaſernen konſigniert.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vor einigen Tagen der
durch Krankheit gänzlich erblindete Schlächter Emil
Blankenfeld aus Neu-Weißenſee von der 5. Straf-
kammer Berlin zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
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ſam den Unterhalt ſeiner Familie, beſtehend aus Frau und
drei unmündigen Kindern, beſtreitet, wird des öfteren von
einen Kollegen auf dem Viehhof und in der Markthalle mit
etränken traktiert, wobei er Sehr dem Guten zu viel

zuſpricht, und in ſolchem Zuſtande ſoll er bei einem Geſpräch
mit Nachbarinnen unſchickliche Aeußerungen über das Kaiſer
paar gemacht haben. Als Denunziantin trat die Frau eines
Gummiarbeiters auf.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 13. November v. J. vom
Landgerichte Poſen der Schachtmeiſter Gottfried Walhert
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion
wurde vom Reichsgerichte verworfen.

Ein Bund der Kaufleute nach dem Muſter des Bundes
der Landwirte iſt in Berlin gegründet worden. Der Bund hat
zum Zweck, „alle Kaufleute ohne Rückſicht auf politiſche Partei-
angehörigkeit und ſoziale Stellung zur Wahrung der gemein-
ſamen Intereſſen des Handelsſtandes und zur Bethätigung des
Einfluſſes auf die Geſetzgebung zuſammenzufaſſen“, Die Ver-
ſammlung wählte zum erſten Bundesvorſitzen Herrn Fritz
Gugenheim (Berlin), zum zweiten Bundesvorſitzenden Juwelier
Fiſcher (Berlin), zu deren Stellvertretern die Herren Stavinski
und Fritz Steinbrück vom Verein der Kaufleute zu Leipzig.
Zum führenden Mitglied des Direktoriums wurde Dr. Vosberg-
Rechow (Potsdam) ernannt.

Wieder eine Heldenthat der Sittenpolizei. Jn der
letzten Sitzung des Stadtausſchuſſes zu Breslau kam nach
der Bresl. Morgen Ztg. folgender ſehr bemerkenswerter Fall
zur Verhandlung Ein dere der mehrere Ehrenämter
verwaltet, petitionierte um die Erlaubnis zum Bierausſchank
in der in ſeinem Hauſe befindlichen Reſtauration. Das Polizei
präſidium erhob dagegen Widerſpruch mit der Begründung,
daß die Ehefrau des Petenten im Jahre 1896 zur ſitten-
polizeilichen Kontrolle geſchrieben und unter ihr laut
Ausweis der Polizeiakten zwei Jahre geführt und wegen ge-werblicher Unzucht mit einem Tage Haft beſtraft worden a

Der Hausbeſitzer beantragte mündliche Verhandlung vor dem
Stadtausſchuß, um die gegen ſeine Frau erhobene Beſchuldi-
gung zurückzuweiſen und die wahren Thatſachen anzugeben.Der Verteidiger des Klägers, Rechtsanwalt Schreiber, führte

egen die Behauptung des Polizeipräſidiums an, daß die Ehe-an des Petenten weder unter ſittenpolizeilicher Kon-

trolle geſtanden, noch beſtraft worden ſei. Es liege
hier ein Fall vor, der geradezu empörend ſei:

Als die Frau noch Braut des Klägers war, iſt ſie bei der
Polizei den unziert worden, gewerbliche Unzucht zu treiben.
Der Sittenkommiſſarius deſſen Namen der Vertreter nannte,
zitierte das Mädchen vor das Polizeipräſidium, und hier wurde
das Mädchen, das weinend ihre Unſchuld beteuerte, unter der
Drohung, daß es ſonſt durch den Blechwagen ſofort dem Ge
fängnis überführt werde, gezwungen, ihre Unterſchrift unter
das vorgelegte Schriftſtück, das jedem Sittenmädchen vorgelegt
wird, zu ſetzen. Der Name des Denunzianten wurde dem
Mädchen nicht genannt. Nach gegebener Unterſchrift werde
das Mädchen der „Schmerzhaften überwieſen und einen
Tag darin behalten. Das Mädchen wollte die Schande
nicht haben, als Proſtituierte zu gelten, es verließ ſofort Bres
lau und blieb bis zur Verheiratung fort. Jn den Akten
wurde es jedoch als Kontrollmädchen weiter
geführt. Es hat indeſſen nie unter Sitte geſtanden, weder
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und angemeldet. Der Verteidiger erklärte, daß auch von einer
Strafe nicht die Rede ſein könne, eine gerichtliche oder polizei
liche Strafe müſſe ordnungsmäßig dem UÜebertretenden zudiktiert

ſein, das ſei hier nicht der Fall geweſen; das Mädchen ſei
einfach auf Anordnung des Beamten abgeführt
worden.

Auf Grund dieſes Vorkommniſſes erhebe nun das Polizei
präſidium Einſpruch gegen ein Konzeſſionsgeſuch eines Mannes,
der ſich nie etwas hat zu ſchulden kommen laſſen, der die
Achtung ſeiner Mitbürger genießt und dem Ehrenämter über
tragen ſind. So unbeſcholten der Mann daſteht, ſo iſt auch
der Frau nicht das geringſte Nachteilige nach-
zuſagen. Und die Polizei behauptet, daß bei Erteilung der
Konzeſſion die Frau im Geſchäft mitwirken würde, wodurch
das Gewerbe zur Völlerei mißbraucht werden könnte.

Das Kollegium erteilte die nachgeſuchte Genehmigung
ohne weiteres. Selbſt, wenn das wahr wäre, was das
Polizeipräſidium behauptet, ſo könnte es doch als Grund zur
Verſagung nicht angeſehen werden. Mit der Verheiratung muß
die Schuld eines Sittenmädchens als geſühnt betrachtet werden,
und daß nach der Verheiratung das Betragen der Frau zu
Tadel Anlaß gegeben habe, dafür habe die Polizei nicht den
geringſten Beweis führen können.

Ansland.
Belgien. Die Notizbücher des Königs. Die belgiſche

Polizei hat ſoeben ein in Paris erſchienenes Buch Le Carnets
du Roi, das in Brüſſel großen Skandal erweckt hat, konfisziert.
Das Buch wurde anonym herausgegeben, aber es ſtammt, ſo
flüſtert man, aus der Feder eines belgiſchen, in Paris wohn-
haften Journaliſten. Es enthält „Eſſais“ und Anmerkungen
angeblich des Königs Leopold über allerlei politiſche, akademiſche,
offizielle, finanzielle Angelegenheiten, Beſchreibungen und Skizzen
der Brüſſeler Welt, Charakterzeichnungen der Umgebung des
Hofes und eine Menge Ratſchlüſſe über die Kunſt, König zu
ſpielen und die Kaſſe zu füllen. Dieſe „Eſſais“, angeblich zu
Nutz und Frommen des Thronerben, des Prinzen Albrecht, ge
ſchrieben, wimmeln von Anſpielungen auf verſchiedene Ereigniſſe
im Hauſe Koburg.

Die Titel einzelner Kapitel ſind pikant genug. Wir nennen:
Warum es für einen Prinzen gefährlich iſt zu ſchreiben. Wie
die Gemeinheit des Volkes die Tugend unnötig und gefährlich
macht. Ueber die Kunſt der Betrügerei. Ueber die Kunſt, Geld
zu machen. Ueber die notwendige Heuchelei. Ueber die Weiber.
Ueber die Heuchelei in der Politik. Ueber die Ausbeuter der
Politik. Ueber die Götter, die Teufel und andere Albernheiten.
Ueber den königlichen Kopf. Ueber den königlichen Bart
Ueber die königlichen Schneider. Die Furcht vor dem Skandal.
Warum ein König ſein Herz töten muß.

Schweiz. Maßregeln gegen die Ordensgeſell-
ſchaften. Die Juſtizbehörde des Kantons Genf hat die Re
gierung erſucht, am Ende des Schuljahres alle Penſionate und
Jnſtitute, welche von den aus Frankreich ausgewieſenen Kon
gregationen eröffnet wurden, zu ſchließen. Die Mitglieder der
Kongregationen ſollen alsdann 2 Monate ſpäter gezwungen
werden, das ſchweizeriſche Gebiet zu verlaſſen.
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empfehle in grösster Auswahl und zu anerkannt billigsten Preisen bevorzugte Frühjahrs- Neuheiten in einfarbigen reinwollenen Kleiderstoffen,
Fantasiestoffen, Besatz- und Seidenstoffen, Jacketts, Umhängen, Vnterröcken, Blusen, fertigen Costumes, Plaids, Tüchern, Korsetts, Handschuhen,

Wäsche-Ausstattungen, Jabots, Spitzen und Seidenband etc. Fortlaufend grosser Eingang hervorrageuder

in Kleiderstotfen, Damen- und Kinder-Konfektion, Damenputz und Weisswaren.

Selten qünstiger

Gelegenheitshanf

ſiusser gewöhnlich villige Preise.

Frühjahrs- Neuheiten

schwarzen reinwollenen Kleiderstoffen das Meter 7 5 Pt.

farbigen Fantasie-Kleiderstoffen

Geschäftstauss V. Lewrim
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

reinwollenen elsasser Cöper-Beiges

das Meter 58 Pf.

das Meter 60 Pf.

Halle a. S.,

Marktplatz 2 und S
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Begründet 1880.

Unterrock gestreift Meter von 38 Pf.

Hemdentuch Meter von 18 Pf. an
Louisianatuch Meter von 29 Pf.
Hemdenbarchent Meter von 20 Pf.
Schürzenstoff Meter von 36 Pf.
Schürzenwarp Meter von 34 Pf.
Bettzeug Meter von 27 Pf.
Inlett Meter von 35 Pf.Nowa Meter von 14 Pf.Möbelkattun Meter von 29 Pf.
Swaneboy 95 cm breit Meter von 95 Pf.
Unterrockstoff mit Kante Meter von 44 Pf.

Zaumwoll waren.
an
an
an
an
an
an
an
an

an
an
an

S. PinihPinenuts
Halle a. S. Marktplatz IS.

Gillige Woche
Gelegenkeitzhänfe. Wäsche7 3

Ein Posten Glacéhandschuhe Paar V. 50 Pf. an Weisse Damenhemden mit Spitze Stück V. 48 Pf. an
Ein Posten Tändelschürzen Stück v. 25 Pf. an Weisse Piquénachtjacken Stück v. 87 Pf. an
Ein Posten Kinder-Kleidchen Stück v. 38 Pf. an Weisse Damenunterröcke m. Stickerei St. v. 94 Pf. an
Ein Posten Damen Blusen Stück v. 72 Pf. an Barchent-Männerhemden Stück v. 65 Pf. an
Ein Posten Damen- Unterröcke St. v. 98 Pf. an Barchent-Frauenhemden Stück V. 86 Pf. an

Hausschürzen Stück V. 38 Pf. anTotal- Au. SV G rkauf Hausschürzen besetzt Stück v. 50 Pf. an
Damen-Korsetts Stück v. 52 Pf. an
Weisse Betttücher gesäumt Stück v. 130 Pf. anEmnailiewaren Weisse Waffelbettdecken Stück v. 110 Pf. an

wegen Aufgabe des Artikels zu Weisse Damentaschentücher 6 Stück v. 42 Pf. an
staunend billigen Preisen- Regenschirme f. Herren u. Damen St. V. 98 Pf. an

e Zur Konfirmation empfehle zu ganz besonders billigen Preisen:

Ileiderstoffe, schwarz und farbig, Unterröcke, Korsetts, Wäsche,
Krawatten, Hüte, Handschuhe, Hosenträger, Taschentücher, VUmhänge.

Jacketts in grösster Auswahl.
Bei Einkauf eines Kleides gebe einen Seidenstoff-Finsatz als Geschen.

Die Preise gind netto, ohne Babatt und gelten nur für le Chinin T100, 90 I i Vor ich h

An Wiederverkäufer werden diese Artikel nicht abgegeben.
be Konfem Wyren gr e Merſeburg und Umgegend. E. G. m. b. H.

erichtigung. Mitglieder-Bewegung.
Beſtand am 1. Oktober 1901 205 Mitglieder. Hinzugetreten ſind im

itglieder. Ausge-
ſchieden ſind wegen Wegzug, Tod u. ſ. w. 25 Mitglieder. Beſtand am 30. Sept.

Bilanz-
Laufe des Geſchäftsjahres 339 Mitglieder. Summa 544

1902 519 Mitglieder.
Die Haftſumme betrug am 1. Oktober 1901 5125 Mark.
Die Haftſumme betrug am 30. September 1902 12975 Mark.

Fahrrsder, nen,
für 85 u. 100 Mk., mit pat. Glockenl
120 Mk. zu verkaufen Karlſtr. 1, t

Feſt Frank K& Schnebie
Wasservorstacdt 8

Zeitz
empfehlen zur Konfirmation und für das bevorſtehende Oſterfeſt:

letzte Neuheiten in Kleiderstoffen schwarz und lardig,
Konſumverememiton] neueste Zlusenstoffe, alle Zuthaten, Memden,
von Zeitz, Streckau,und Trebnitz erhalten Schürzen, Röcke, Korsetts, Han schuhe,

Rabattwarken. Schlipse, Wäsche, Hosenträger.
jrklich preiswürdige Waren! Zuvorkommendste Bedienung

We 2 eT ne ee Go Ulrichstr. 36.

Weisscs Ross.
Heute Sonntag den 1. März im Saale

Kränzehen d. Zentralverbandes d. Bäcker
Im Gaftzinner: Humor. Familienabend.

Kappen für Klein und h ratis.
D. Gut gepflegte Viere. Friſche Pfannkuchen. W
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

baskhaus Glück auf Streckau.
Sonntag den 1. MGesangs-Konzert, verbunden mit Vcigg- theatral. Aufführungen,

ausgeführt vom a r „Euphemia“-LuckenanZur Aufführung kommt: „Die Bergknappen“. n Schauſpielin 2 Abteilungen und 5 r von Th. Körner.

Hierzu ladet freundlichſt ein Albert Zauseh.
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Aue D S. Weiss
Halle a. S.Geſchäftshaus feiner Herren- und T

Verlag T für die Ferr r Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Screſeſe E. G. 7 m. v H.) Halle a. E.

J a r

n d djAn-5]

Empfehle in Cröſtter Anſwan zu niedrigſten Preiſen:

v Konfirmanden- Anzüge u so
v Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn
v Konfirmanden- Anzüge in cheriet
v Konfirmanden- Anzüge

in prima Qualitäten und beſter Ausführung

h m q e

m



J
n

c

u 9 4 4 48 m l4 e MV 4 e e e a n 4 43t e e e r r e
r 57e

e e

1. Veilage zum Volksblatt.
Ur. 51 Halle a. S., Sonntag

Deutſcher Reichstag.
269. Sitzung. Freitag, den 27. Februar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf v. Poſadowsky.
Nach der Erledigung einer Anzahl Petitionen folgt dieerſte des Geſebentwurſs betr. weitere Ab-

änderungen des
Krankenverſicherungsgeſetzes.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Dieſe Vorlage kommt
der vom Reichstag bei Verabſchiedung des neuen Jnvaliden-
verſicherun faſt einſtimmig lagenen Reſolution
nach, welche Ausfüllung der Lücke zwiſchen Kranken- und Jn-
validenverſicherung fordert. Die Lücke wird ausgefüllt, indem
im S 6 des Krankenverſicherungsgeſetzes die Worte „mit Ablauf
der 18. Woche“ erſetzt werden durch „nach Ablauf der 26. Woche“.
Organiſationsfragen, das Verhältnis der Kaſſen zu Aerzten und
Apothekern 2c., konnten in der gegenwärtigen Vorlage nicht ge
regelt werden, wenn wir dieſelbe noch in dieſer Seſſion zur
Verabſchiedung bringen wollen. Die weiteren Verbeſſerungen
erſtrecken ſich daher nur auf die Krankenunterſtützung für Wöch-
nerinnen und auf die Beſeitung der Beſtimmung, daß gewiſſe

Krankheiten von der ierierg des esausgeſchloſſen ſein ſollen. Daß die Vorſchrift der Erwerbs-
unfähigkeit im Krankenverſicherungsgeſetz anders normiert iſt
als im Jnvalidengeſetz, ließ ſich im Rahmen der vorliegenden
Vorlage nicht abſtellen und ebenſowenig die bemängelte That-
ſache, daß der Kreis der verſicherten Perſonen im Kranken-
derſicherungsgeſetze enger gezogen iſt als im Jnvalidengeſetz.
Eigentlich das gebe ich zu müßten Kranken und Jnvaliden-
verſicherung in einer Organiſation verbunden ſein die Her
ſtellung einer noch ſyſtematiſcheren Verbindung muß indeſſen
der Zukunft überlaſſen bleiben. Erhebliche und zahlreiche Mal-
verſationen rechtfertigten es, daß wir eine Reihe Beſtimmungen
zum Schutz gegen Untreue und Mißbrauch aus dem Jnvaliden-
und r m in die vorliegende Novelle herüber-
genommen haben. in Mann, der eine leitende Stellung in
einer Krankenkaſſenverwaltung einnimmt, muß mindeſtens die
Eigenſchaften eines Schöffen haben. Jch bitte, die Vorlage
zu nehmen als das, was ſie iſt, als eine Etappe auf dem Wege
der Sozialreform, die ſich den von dieſem Reichstage angenommenen Verbeſſerungen des Jnvaliden- wie des Altersver-
ſicherungsgeſetzes anſchließt. Der Reichstag erwirbt ſich ein
ſchönes Ruhmesblatt, wenn er dieſe Vorlage noch vor den
Wahlen verabſchiedet, wie es der dringende Wunſch der ver-
bündeten Regierungen iſt.

Abg. Gamp (Rpt.): Wenn die Regierung drei Jahre ge-
braucht hat, um in Befolgung eines Reichstagsbeſchluſſes die
Lücke zwiſchen Kranken und Jnvalidenverſicherung auszufüllen,
ſo ſollte ſie uns eigentlich nicht zumuten, dies Geſetz, das doch
auch außer den vom Staatsſekretär aufgeführten eine Reihe
wichtiger Beſtimmungen enthält, im Handumdrehen zu erledigen.
T Es iſt dringend notwendig, die Organiſationsfragen zur
Entſcheidung zu bringen, damit ſich die Unternehmer nicht völlig
von der Kaſſenverwaltung zurückziehen: ebenſo dringlich iſt es, das
Verhältnis der Kaſſen zu Aerzten und Avpothekern zu regeln.
Geradezu haarſträubende Verhältniſſe haben ſich unter ſozial-
demokratiſcher Herrſchaft in den Krankenkaſſen
herausgebildet. (Ohol b. d. Soz.) Das wirft ein charakteriſtiſches

Zur Konfürunation
für Knaben

Kragen, Manchetten, Chemisettes,
Hosenträger, Leibwäsche,

Strümpfe, Handschuhe
Krawatten

neuester Facons

in reichhaltiger
Auswahl. 2

W S 2

nene

Licht darauf, wie es im ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat aus
eſhen wird. (Sehr richtig rechts.) Die Aerzte bekommen für
das Verſchreiben von Rezepten vielfach bloß 17- 20 Pf., für
einen Beſuch 50 Pf. Gört, hört! rechts. Sie (zu den Soz.)
ſtellen ſich hier auf den kraß kapitaliſtiſchen Standpunkt die
Arbeit ſo billig wie möglich zu bekommen. Sie ſcheuen ſich
nicht, den Aerzten Hungerlöhne zu bezahlen. Widerſpruch b. d.
Soz.) Redner ſpricht dann von der Krankenpflege auf dem
Lande. Es giebt dort zwar keine geſetzliche Krankenverſicherung:
aber die obligatoriſche Krankenfürſorge liegt in unſerem Herzen!
o ter bei den Sozd.) Laſſen Sie doch Jhr thörichtes

achen!
Vizepräſident Graf Balleſtrem Mitglieder dieſes Hauſes

lachen nie thöricht. (Gr. Heiterkeit.)
Abg. Gamp (fortfahrend) beantragt Verweiſung der Vorlage

an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern erklärt es aber für
ha hweinlich, das Geſetz noch in dieſer Seſſion zu verab-
ſchieden.

Abg. Dr. Spahn (Zentrum): Es iſt möglich, und es iſt
wünſchenswert, dieſe Vorlage noch in dieſer Seſſion zu verab-
ſchieden. Eventuell iſt das auch bei einer Kommiſſionsberatung
möglich, die ja auch beſchleunigt werden kann. (VielfachesSekr richtig! im Zentrum und rechts.) Jch wünſchte allerdings,

daß der Antrag auf Verweiſung an eine Kommiſſion zurück
gezogen würde.

Mit einer Ausdehnung der Krankenunterſtützung auf 26 Wochen
ſind wir einverſtanden. Dagegen halten wir daran feſt, daß,
wer ſich Geſchlechtskrankheiten zuzieht (Aha! bei den Soz.) z
die Koſten der Heilung ſelbſt tragen ſoll. Für bedenkli
halten wir den Zuſatz zu S 34a, daß die Rechnungs und Kaſſen
führer der Krankenkaſſen die Qualitäten eines Schöffen beſitzen
ſollen. Namentlich bei rigoroſer Handhabung kann eine ſolche
Beſtimmung leicht zu Unzuträglichkeiten führen. Die Art,
wie Abg. Gamp die Frage der ärztlichen Honorare hier be-
handelt hat, halte ich nicht für richtig. Geheimrat Zacher z. B.
tritt für die Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes ein.
Jmmerhin kommen, namentlich in kleineren Orten, mannigfache
Härten gegen die Aerzte vor. Gegen die Vertretung der
Unternehmer in den Krankenkaſſen zu gleichen Teilen mit den
Arbeitern herrſcht unter den Arbeitern ſelbſt und nicht bloß
unter den ſozialdemokratiſchen das größte Mißztrauen. Jch
will noch bemerken, daß wir bei der Ausſcheidung von Geſchlechts
krankheiten auch von Sparſamkeitsrückſichten uns leiten laſſen.
(Beifall im Zentrum.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir haben ſchon früher eine
Abänderung der Kranken Verſicherung beantragt. Unſer An-
trag wurde damals aber abgelehnt. Jetzt kommt die Regierung
mit einer Novelle, die ihrem ſachlichen Jnhalte nach nicht ein-
mal ſo weit geht, wie unſer damaliger Antrag. Wir verlangten
damals den Rahmen der verſicherten Perſonen im Kranken-
Verſicherungsgeſetze ebenſo weit zu ziehen, wie im Jnvaliden-
geſetze. Wir hatten auch bereits die Feſtſetzung eines Mindeſt
ſatzes für den Durchſchnittstageslohn vorgeſchlagen. Die No
velle hilft ſich ſo, daß man den Durchſchnittstageslohn, wie ihn
das Unfall Verſicherungsgeſetz für die Land und Forſtwirt-
ſchaft vorſchreibt, für die Kranken Verſicherung aufnimmt. Dieſer
Vorſchlag iſt zwar beſſer wie der bisherige Zuſtand, beſeitigt
aber nicht alle Uebelſtände. Wie notwendig die Feſtſetzung
eines Mindeſtſatzes für den ortsüblichen Tageslohn iſt, beweiſen
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die niedrigen Tageslöhne in Schleſien. Dort würde eine
milie eine tägliche Unterſtützung von 25 Pf. erhalten.
Hauptfrage bleibt, weshalb die Kranken- Verſicherung nicht auf
die land wirtſchaftlichen Arbeiter und das Geſinde ausgedehnt
werden ſoll. Herr Gamp meinte, ein kleiner Grundbeſitzer
könne ſolche Laſt wie die Kranken Verſicherung nicht tragen.
Heute muß der Dienſtherr für den erkrankten Dienſtboten ſechs

m—ZJD mnnanneeeeeeeao

Wochen lang Arzt, Medizin und Verpflegung bezahlen. Dieſer
Arzt iſt natürlich teurer wie die Kaſſenärzte. Es iſt ein Un
recht, die Landarbeiter von der Kranken Verſicherung auszu
ſchließen.

Was haben denn die Landarbeiter verbrochen, daß ihnen dieſes
Geſetz vorenthalten wird (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Land-
wirtſchaft hat durch den Zolltarif jetzt ſo viel in den Schoß z
worfen erhalten, daß ſie wohl in der Lage iſt, etwas für die
Krankenverſicherung der Landarbeiter auszugeben.

Der Staatsſekretär ſtellte die Verſchmelzung der verſchiedenen
Verſicherungen als ſein Jdeal hin. Um dazu zu gelangen, muß
ein Anfang gemacht werden und zwar in der Art, daß der Kreis
der Verſicherten gleich gezogen wird. Gerade bei der Kranken-
und der Jnvalidenverſicherung läßt ſich das r

Die Krankenverſicherung ſoll eine Organiſation ſein zur
Hebung der Volksgeſundheit. (Bravo! b. d. Soz.) Sie muß
deshalb in erſter Linie vorbeugend ſein: die Verhütung iſt unter
allen Umſtänden viel billiger als die Heilung. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Leider iſt für viele Aerztevereine die Krankenkaſſen-
frage lediglich eine Lohnfrage. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jch
gebe zu, daß die ökonomiſche Lage der Aerzte ſich auf abſteigen
der Linie bewegt. Es handelt ſich hierbei aber nur um ein zeit
liches Zuſammentreffen, nicht um einen kauſalen Zuſammen-
hang mit der Krankenverſicherung. Jn der freien Praxis wird
um nicht viel beſſer bezahlt, als in der Kaſſenpraxis. Eine Er-
höhung der ärztlichen Honorare würde eine Herabſetzung der
Krankengelder zur Folge haben. Herrn Gamp iſt es freilich
einerlei, was der Kranke bekommt, wenn nur der Arzt ſtandes-
gemäß bezahlt wird. Die Bewegung der Aerzte iſt eine rein
zünftleriſche, die wir zu unterſtützen durchaus keine Veranlaſſung
haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Jch erinnere nur an den Geraer Aerzteſtreik. Die Kranken
wurden dort einfach im Stich gelaſſen. Jn Jena verweigerte
ein Profeſſor die Aufnahme eines Geroer Kranken. (Hört,
hört! bei den Soz.) Er meinte, er thue es aus Kollegialität.
Die Löſung der Aerztefrage iſt in zweierlei Form möglich.
Entweder man giebt dem Kranken einfach das Krankengeld
und ihn nur zur ärztlichen Behandlung verpflichtet. Dann
haben die Aerzte die freie Praxis, wenn die Verſicherten nicht
durch Gründung von Medizinalvereinen ſich Aerzte für billiges
Honorar anſtellen und dadurch wieder die freie Praxis in
Kaſſenpraxis umwandeln. Oder aber die Aerzte werden als
vollbeſchäftigte Aerzte von der Krankenkaſſe angeſtellt. Dann
kann man vielleicht Beſtimmungen über ein Minimalhonorar
u. ſ. w. ins Geſetz aufnehmen. Wenn die Lohnfrage geſetzlich
geregelt werden ſoll, ſo giebt es doch wohl noch andere Leute,
die Anſpruch auf einen Minimallohn erheben könnten, als
gerade die Aerzte. (Sehr richtig! bei den Soz) Um das Jdeat
des Staatsſekretärs, die Vereinigung der Verſicherungen zu
erreichen, wäre es nötig, die Organiſation der Krankenkaſſen
zu vereinheitlichen. Die vielen heute beſtehenden Arten von
Kaſſen müſſen beſeitigt werden. Die Gemeindekaſſen haben
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d mit ſich, daß in den
ältere Arbeiter überhaupt nicht angenommen werden,

o wird dieſe Wohlthat zu einer r Arbeitsloſigkeit
So lange wie Betriebskaſſen beſtehen, ſind die freien Hilfs-
kaſſen notwendig, damit der Arbeiter, der nicht Mitzed der
Betriebskaſſe werden will, ſich bei einer freien Hilfskaſſe ver
ßt n tie m r re alle ehe en geringe ver

eren n auch die freienHerr Spahn hat ſich man den Geſhlechts-
kranken t aber, daß man die
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dagegen erklärt,
rankengeld gewährt. Dadu

Geſchlechtskranken von der Unterſtützung ausſchließt, bekämpft
man nicht die r tyrhaftigket. welche das Zentrum bekämpfen
will. (Sehr richtig! bei den Soz) Ein Teil dieſer Kran
wird den Kurpfuſchern in die Hände fallen ie werden
ſchließlich am ganzen Körper ſiech, und wenn ſie dann in dieſem
uſtande der r zur Laſt fallen, weil die Urſache

ihrer Leiden nicht mehr zu erkennen iſt, ſo verurſachen ſie da-
mit viel es Koſten, als wenn ſie von vornherein der
Krankenkaſſe zur Heilung übergeben werden. Sehr wichtig wäre
es, wenn die Krankenkaſſen das Recht bekämen, größere Orga-
niſationsverbände zu ſchließen. Es würden ſich dadurch die

r verbilligen. Alle Wünſche können in dieſer
Seſſion nicht erfüllt werden und wir ſind bereit, die Beratung
der Novelle nach Möglichkeit zu fördern. Noch auf eins möchte
ich hinweiſen. Als ich ſeiner Zeit betonte, daß es dringend
notwendig ſei, auch für Seeleute 26 Wochen Krankenunterſtützung
u bewilligen, wurde dies von der Regierung für die nächſte

Novelle zugeſagt. Der entſprechende Paragraph der Seemanns-
ordnung wird aber hier gar nicht erwähnt. Jch fegfe: daß dieſes

noch abgeändert werden wird. (Lebhafter Beifall bei
en Soz.
Abg. Dr. Endemann (natl.): Es iſt in der That ſehr zu

wünſchen, daß die Aerzte mehr als bisher ſchon bei ihrem
Studium auf die Verhinderung von Arbeiterkrankheiten hinge-
gen werden. Von zünftleriſchen Beſtrebungen fühle ich
mich ganz frei; trotzdem kann ich nicht allem beiſtimmen, was
der Vorredner über die ärztliche Statiſtik ſagte. Dagegen
ſtimme ich ihm durchaus in dem bei, was er über die Auf-
nahme der Geſchlechtskrankheiten in die Krankenfürſorge ſagte.

Leider hat man die ärztlichen Vertretungen bei der Vorbe-
reitung der Novelle nicht gehört und die ſehr reformbedürftigten
gen zwiſchen Kaſſen, Aerzten und Apothekern nicht be-
rückſichtigt. Jch bedaure die Aerzteſtreiks, muß aber konſtatieren,
daß die Löhne der Aerzte vielfach im Niedergehen begriffen
ſind. Vielleicht läßt ſich ein Einigungsamt zwiſchen Kaſſenvor-
ſtänden und Aerzten in die Novelle aufnehmen. Jch ſtimme dem
Antrag auf Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern bei. (Beifall b. d. Natl.)

Abg. Freiherr v. RichthofenDamsdorf (konſ.): Der Vor-
wärts hat unſere Partei zu Unrecht verdächtigt, daß ſie die
Vorlage zum Fall bringen wolle. Das iſt ſo wenig der Fall,
daß wir vielmehr alle unſere Wünſche betr. Regelung der Aerzte
honorare, anderweitige Zuſammenſetzung der Vorſtände uſw.
zurückſtellen werden. Wir waren früher gegen die Einbe-
ziehung der Geſchlechtskrankheiten, haben uns jetzt aber über
zeugt, daß in der That viele volks wirtſchaftliche Gründe für
ihre Einbeziehung ſprechen. Die Ausdehnung der Schonzeit
für Wöchnerinnen von 4 auf 6 Wochen halte ich für voll be
rechtigt. Jch perſönlich bin dafür, die zweite Beratung gleich
im Plenum vorzunehmen.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.): Herr Paaſche hatte es neulich
ſehr eilig damit, daß dieſes Geſetz auf die Tagesordnung
kommt, während heute Herr Endemann das Geſetz auf die
lange Bank der Kommiſſion zu ſchieben beantragt hat. Wenn
auch die Gegner dieſes Geſetzes alles aufbieten werden, um das
Zuſtandekommen in dieſer Seſſion zu verhindern, ſo ſind wir
ewillt, dieſen Fortſchritt noch durch den alten Reichstag verab-chieden zu laſſen. Die freie Aerztewahl halten wir fur not

wendig, um den Aerzteſtand zu heben. Ferner müßte es denKrankenkaſſen ermöglicht werden, ſich ungbhängig von den Apo

thekern billige Medizin zu verſchaffen. Geſchlechtskranke dürfen
von der Krankenkaſſenbehandlung nicht ausgenommen werden,
ebenſowenig aber darf Trunkfälligkeit ein Grund des Aus-
ſchluſſes ſein. Trunkfälligkeit iſt bekanntlich ein äußerſt dehn-
barer Begriff. Wir ſollten dieſes Geſetz ohne Zögern verab-
ſchieden. Wir könnten mit keinem beglückenderen Gefühl nach
Hauſe gehen, als wenn wir unſere parlamentariſche Thätigkeit
damit abſchlöſſen, auf dem Gebiete der Sozialpolitik einen
Schritt weiter gethan zu haben. (Bravo! links

Abg. Hoffmeiſter (Frſ. Bgg.): Auch wir hoffen, daß die
Vorlage möglichſt ſchnell erledigt wird. Die freie Aerztewahl
würde in den meiſten Fällen ein Ruin der Krankenkaſſen ſein.
Redner bedauert, daß das Geſetz nicht auf die Landwirtſchaft
ausgedehnt worden iſt. (Bravo! links.

Abg. v. Czarlinstki (Pole) erklärt ſich im Namen ſeiner
Freunde mit der Vorlage einverſtanden.

Abg. Hofmann Dillenburg (natl.): Die Novelle bildet eine
bedeutſame Verbeſſerung des beſtehenden Zuſtandes. Mit der
Einbeziehung der Geſchlechtskranken ſind wir einverſtanden.
Eine Kommiſſionsberatung halten wir für notwendig, damit
wenigſtens die allerdringendſten Reformen in das Geſetz hin-
einkommen. Sollten wir wegen der Kürze der Zeit vielleicht
nur ein Notgeſetz ſchaffen, ſo wäre das immer noch beſſer, als
wenn die Novelle in dieſer Seſſion ganz unter den Tiſch fiele.
Gefreut habe ich mich über die Jdeen des Grafen Poſadowsky.
Die Krankenverſicherung muß in der That mit der Zeit die
Grundlage auch für die anderen Verſicherungszweige werden.
(Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Röſicke- Deſſau (Freiſ. Vereinig.): Die Vorlage muß
unbedingt noch in dieſer Seſſion verabſchiedet werden. Eine
Veranlaſſung zur Kommiſſions Beratung kann ich nicht ent-
decken. Weitergehende Wünſche müſſen zurückgeſtellt werden;
die Verſchmelzung aller Verſicherungen, die in der Jdee ſicher
das Wünſchenswerteſte iſt, wird auf lange ein frommer Wunſch
bleiben. Die freie Aerztewahl bleibt eine offene Frage; in
manchen Fällen iſt ſie wünſchenswert, in anderen direkt unaus-
führbar. Auch die Arbeiter haben ein dringendes Jntereſſe,
die Aerzte beſſer zu bezahlen. Redner ſpricht ſich alsdann
entſchieden für die Einbeziehung der Geſchlechtskranken aus.

Abg. Raab (Antiſ.) begrüßt die Novelle mit Freuden, ver-
langt aber obligatoriſche Einbeziehung der Handlnnasgehilfen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsfi: Es iſt der Wunſch nach
einer Erweiterung dieſes Geſetzes vorher geäußert worden.
Hätten wir eine ſolche Erweiterung vorgenommen, ſo wäre ſo
fort die Forderung erhoben, auch die land wirtſchaftlichen Ar-
beiter in die Kranken- Verſicherung einzubeziehen. Bei den ganz
verſchiedenen Verhältniſſen iſt es unmöglich, gewerbliche und
ländliche Arbeiter nach einem Schema zu regeln.

Mit der Aufhebung der Beſtimmung, daß gewiſſe Krank-
heiten von der Kranken- Verſicherung ausgeſchloſſen ſind, wird
nicht nur den Kranken ſelbſt eine Wohlthat erwieſen, ſondern
es liegt hier auch ein dringendes öffentliches Jntereſſe vor.
Alle hier geäußerten Wünſche zu erfüllen, wäre auch im An-
fange einer Seſſion unmöglich. Die Seeleute einer 26wöchigen
Kranken Unterſtützung teilhaftig zu machen, iſt nur durch eine
Novelle zur Seemanns-Ordnung möglich.

Herr Gamp erklärte, ich hätte meinen Standpunkt verändert.
Jch gehöre nicht zu den Politikern, die ſtolz darauf ſind, daß

nichts lernen und nichts vergeſſen wollen. Auf dieſe Konſe-
enz geiſtiger und politiſcher Verſteinerung mache ich keinenAnſpruch. (Bravo)
Abg. Dr. Arendt (Rpt.) beſtreitet, daß ſeiner Partei die Ver-

abſchiedung des Geſetzes weniger am Herzen liege als irgend
einer anderen Partei.

Die Vorlage wurde einer Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern überwieſen.

ierauf vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr (Petitionen, Poſtetat,Etat der et eitel
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l n Freſenn in öten. Se t
ete, innige Sta 0Sichler Wittenberg auf die Kandidat des Wahlkreiſes Witten

bichicgeeweins verzichtet, und zwar angeblich aus Geſundheits
n. re nun an und für nichts Beſonderes,

e e em orDr. Barth auf die Kandidatur detſichtet hat, ſo muß es den
Anſchein gewinnen, daß es mit dieſer doppelten Verzichtleiſtung

ne beſondere Bewandtnis haben muß. Als bei der letzten
tzwahl Dr. Barth mit Hilfe der Sozialdemokraten gewählt

wurde, gab man in hieſigen liberalen Kreiſen der Hoffnung
hin, endlich einmal einen dauernden Kandidaten reſp. Abgeord
neten zu haben. Es iſt daher auch erklärlich, daß die Kunde
von der S tleiſtung des Dr. Barth eine ungeheure Miß-
ſtimmun en Freiſinnsmannen hervorrief. Die Gründe
nun, welche Dr. Barth für ſein Verhalten ins Feld führte, ſind
recht eigentümlicher Natur. Er erklärte nämlich in Wittenberg
den liberalen Vertrauensmännern, daß er es ſich zur Aufgabe
gemacht habe, einen recht unſicheren, zur Zeit in konſervativen
Händen befindlichen Wahlkreis für die liberale Partei zu
erobern, um ſo mehr, da, wie Dr. Barth meinte, der Wahlkreis
t erber e weinis ziemlich ſicher ſei, nur müſſe ein im
Kreiſe anſäſſiger liberaler Mann als Kandidat aufgeſtellt
werden. Wenn Dr. Barth unſeren Kreis für ſicher hält, ſo
irrt er ſich ganz gewaltig; die freiſinnige Partei beſitzt über-
haupt keinen ſicheren Wahlkreis mehr. Die Abgeordneten, über
welche dieſe Partei verfügt, ſind entweder mit ſozialdemo-
kratiſchen Hoſen oder mit konſervativen Röcken in den Reichs-
tag eingezogen. Wenn nun Herr Dr. Barth einen zur Zeit
konſervativ vertretenen Wahlkreis erobern will und dies kraft
ſeiner parlamentariſchen Autorität denkt fertig zu bringen, ſo
mag er es thun. Jmmerhin muß jedoch bemerkt werden, daß
bis jetzt alle Parteiführer es vorgezogen, ſich in einigermaßen
ſicheren Wahlkreiſen aufſtellen zu laſſen. Vielleicht erinnert
ch Dr. Barth auch der 98er Wahl, wo er ſeinen alten

Wahlkreis Hirſchberg-Schönau im Stiche ließ und ſich in Roſtock
aufſtellen ließ, dortſelbſt aber trotz konſervativer Hilfe gegen den
Sozialdemokraten unterlag. Wenn nun Herr Dr. Barth trotz-
dem dieſes zweifelhafte Experiment wiederholen will, ſo iſt dies
höchſt ſonderbar. Es iſt vielmehr höchſt wahrſcheinlich, daß ihn
ganz andere Gründe zu ſeiner Verzichtleiſtung in dieſem Kreiſe
bewogen haben. Wie verlautet, ſoll ihm die Temperatur hier
zu heiß geworden ſein, was auch ſeinen Grund hat, denn that-
ſächlich lagert über Herzberg und Umgegend eine drückendeSchwüle. Die Luft iſt hier mit Elektrizität geladen, und es
ſteht zu fürchten, daß in kurzer Zeit eine Kriſe hereinbricht,
welche namentlich in wirtſchaftlicher Beziehung große Opfer er-
fordern wird. Dieſer Umſtand wird es wohl auch geweſen
ſein, welcher Dr. Barth veranlaßt hat, dieſem Kreiſe Valet zu
ſagen und nach dem kühlen Oſtſeegeſtade ſeine Zuflucht zu
nehmen. Dadurch, daß nun auch der Stadtrat Sichler-Witten-
berg auf die Kandidatur verzichtet und vernünftigerweiſe auf
ſeine Geſundheit Rückſicht nimmt, ſind nun die Freiſinnigen in
große Not geraten. Sie werden auch ihre liebe Not haben,
einen geeigneten Kandidaten zu finden, welcher das hieſige
Klima vertragen kann, wozu, nebenbei bemerkt, auch ein ge-
höriger Geldbeutel gehört. Uns Sozialdemokraten kann es
übrigens gleichgiltig ſein, wen die Freiſinnigen auf r Schild
erheben. Wir wiſſen, daß der Liberalismus längſt auf thönernen
Füßen ſteht und nach und nach in ſich ſelbſt zuſammenfällt.ieſer Zerſetzungsprozeß der bürgerlichen Geſellſchaft wird

noch beſchleunigt durch die naturgemäßzen Folgeerſcheinungen
der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung (ſiehe Vorſchuß-
verein).

Dadurch nun, daß der Freiſinn nicht mehr fähig iſt, aus
eigener Kraft die reaktionären Parteien zu bekämpfen, muß ſich
die Sozialdemokratie auch im Wahlkreiſe Wittenberg-Schweinitz
vor die Aufgabe ſtellen und ſich darüber klar werden, was für
Bahnen ſie zu gehen hat, wie der Wahlkampf zu führen iſt.
Denn die Zeit wird kommen, wo auch in dieſem Wahlkreiſe

Sammeln aller Ordnungsparteien geblaſen wird, zum
ampfe gegen den gemeinſamen Feind, gegen die Sozial

demokratie.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 27. Februar.
Ein Akt großer Roheit lag der Sache des 25 jährigen

Arbeiters Kurt Den zau von hier zu Grunde. D. wurde be
ſchuldigt, in den Nacht zum 20. Oktober in der Hallorenſtraße
dem Maſchinenſchloſſer Küſter ohne Veranlaſſung mit einem
Taſchenmeſſer einen Stich hinters Ohr verſetzt zu haben, daß
K. 14 Tage arbeitsunfähig war und heute noch ſchwerhörig iſt.
Der Angeklagte ſtellt die That in Abrede und behauptet, von
K. und noch einer anderen Perſon zu Boden geworfen zu ſein.
Darauf habe er zur Abwehr zum Meſſer gegriffen, und wenn
Küſter verletzt ſei, ſo müſſe er ins Meſſer hineingefallen ſein.
Die geledenen Zeugen bekunden aber, daß ſie nachts “23 Uhr
aus den lauchaiſchen Schützenhauſe gekommen wären und daß
es nur oglich ſei, daß K. den D. verſehentlich angeſtoßen habe.
Letzterer habe in der Hallorenſtraße unter einer Laterne ge-
ſtanden als K. vorbeiging, verſpürte er den Schlag auf den
Kopf und ſtürzte zu Boden. Der Stich ging durch den Hut,und hinter dem Shr rann das Blut herunter. Der Angeklagte

wurde auf dem Moritzzwinger feſtgenommen, wo ihm auch das
Meſſer abgenommen wurde. em Strafantrag gemäß erfolgte
Verurteilung zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis. Jn der
Urteilsbegründung hieß es, die Beweisaufnahme habe ergeben,
der Angeklagte hätte bloß ſeine Wut an K. auslaſſen wollen,
weil er von deſſen damaliger Braut, mit der er ein Verhältnis
anknüpfen wollte, abgewieſen worden ſei. Der Stich hätte ſehr
leicht tödlich ſein können, und der Angeklagte habe ungeheuer
brutal gehandelt; er hatte nicht die geringſte Veranlaſſung, in
ſolcher Weiſe gegen K. vorzugehen, weshalb eine hohe Strafe
verhängt worden iſt. Das gebrauchte Meſſer wurde einge-
zogen, und der Verurteilte wurde verhaftet.

Eine noch erheblichere Brutalität als die vorgenannte
wurde dem zweiunddreißigmal vorbeſtraften 34 jährigen Arbeiter

Franz Leonhardt von hier zur Laſt gelegt. Es handelte ſich
um die Gewaltthat, die ſich am Abend des 20. Dezember v. J.
an der Moritzkirche abgeſpielt hat und worüber ſeiner Zeit in
der Preſſe berichtet worden. Der 27 jährige Arbeiter Max
Schleußner wurde von dem Angeklagten mit einem Meſſer
derartig in die linke Halsſeite geſtochen, daß der Verletzte heute
noch daran zu leiden hat. Weiter brachte der Angeklagte dem
Verletzten auch noch einen ſo wuchtigen Stich über dem linken
2 bei, daß die Spitze des Meſſer umgebogen und der
Schädelknochen lädiert wurde. Der Angeklagte will nicht
wiſſen, wie er mit dem Verletzten in Streit geraten ſei und
ihn geſtochen habe; er ſei ſinnlos betrunken geweſen. Beide
arbeiteten ſeit einem Vierteljahr in einem Getreidegeſchäft am
Bahnhofe. Am Abend der That gingen alle Arbeiter nach der
Löhnung (es war Sonnabends) in die Deſtillation von Blau
und von dort in das Bodeſche Geſchäft in der Leipzigerſtr. Jeder
trank ſein Fläſchchen leer; bei Blau genoſſen ſie zuſammen

Liter und bei Bode für etwa 25 Pf. Schnaps. Dann be-
gaben ſie ſich nach dem Alten Markt, wo die meiſten Arbeiter
im Reſtaurant zum goldnen Hahn einkehrten. Schleußner, der
ebenfalls im Goldnen Hahn geweſen war, um dort etwas mit-
zunehmen, bekam draußen mit dem Angeklagten Streit. Beide
ugen ſich, bis Schl. zum Guten redete; dann vertrugen ſie
ich wieder und gingen, ſich freundſchaftlich unterhaltend, nach

der Moritzkirche. Dort, ungefähr vor dem Hanſe Schellen-
Moritz blieb Leonhardt plötzlich einen Schritt zurück und
äußerte: „Da, da haſt es.“ Er hatte mit dem Meſſer zweimal

I nach Schl. geſchlagen, ſo daß letzterer mit dem Aufſchrei: „Jch
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erſeburg.
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u Boden ſtürzte.
enber Angeklagte gel „Der iſt wohl gevchen, wie viel Stlche er Als man ihm dann

entgegentreten wollte, ſagte er, das Meſſer zeigend: „Mit dieſem
Meſſer kann man doch keinen Menſchen tot ſtechen. Der An
geklagte wurde bald verhaftet und der Schwerverletzte wurde

t t me r b
be

nun von

ofort mit dem Krankenwagen nach der inik geSe h ukrer infolge enormen
lutverluſts in Lebensgefahr. Er war vhne Beſinnung und

faſt leblos. Wäre er nur noch einige Minuten länger der
kliniſchen Behandlung fern geblieben, ſo bekundete der geladers
Sachverſtändige, dann hätte er ſich zweifellos verblutet. Die
Halswunde wurde dann, da das Blut nicht anders zu ſtilleg
war, mit einem Tampon aus Jodoformgaze verſtopft, und um
den Kräftezuſtand zu heben, wurde dem Verletzten literweiſe
Kochſalz unter die Haut giſritt. Die ärztlichen Eingriffe
führten zu einem günſtigen Reſultat, ſo daß Schl. am Sonntag
morgen die Beſinnung wieder erlangte. Die Lebensgefahr be-
tand aber weiter, da bei der Entfernung des Tampons neue
lutungen erwartet werden konnten. Nach 8 Tagen als die

entfernt wurde, ſtellten ſich jedoch unangenehme
onſequenzen nicht ein, und es zeigte ſich, daß daß die Biut-

kanäle verheilt waren. Von da ab iſt die Heilung dann normal
verlaufen. Der Halsſtich hat einen Nerv durchtrennt, wodurch
dieſer Nerv außer Funktion getreten iſt und der Patient heiſer
iſt und bleibt. Die Erwerbsthätigkeit des Verletzten iſt um
etwa 10 Proz. beeinträchtigt. Der Stich über dem linken Auge,
der den Schädelknochen verletzt hatte, iſt ohne Schaden zu hinter
laſſen, geheilt worden. Die umfangreiche Zeugenvernehmung
ergab, daß von großer oder gar ſinnloſer Betrunkenheit bei dem
Sngerlagten am betreffenden Abend keine Rede ſein konnte.
Seine Kollegen und die Perſonen, die damals mit ihm zu
thun hatten, haben nichts davon bemerkt. Jm Gegenteil ſoll
der Angeklagte nicht mehr wie ſeine Kollegen getrunken haben
und ganz bei Verſtande geweſen ſein. Der Staatsanwalt be
antragte gegen den Angklagten 5 Jahre Gefängnis unddie Einziehung des Meſſers. Das Gericht erkannte demgemäß
mit dem Hinweiſe, daß auf das höchſte Strafmaß erkannt wor
den ſei. Der Angeklagte ſei nicht ſinnlos betrunken ewe p.
und Milderungsgründe für denſelben lägen nicht vor. ie
That zeuge von einer ungeheueren Roheit. Wäre die That wo
anders paſſiert, wo nicht ſo gute Einrichtungen vorhanden ſind
wie in Halle, dann wäre unzweifelhaft der Tod des Verletzten
eingetreten. Auf eine höhere Strafe habe nicht erkannt wer
den können, da der angezogene Paragraph leider nur eine
Höchſtſtrafe von 5 Jahren Gefängnis zulaſſe, hieß es in der
Urteilsbegründung.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 47 jährigen r r Heinrich Baumann
von hier. Derſelbe hat ſich des Sittenverbrechens an ſeinem
eigenen Kinde nach 8 176 Abſ. 3 des Str.-G.-G. und der Be-
drohung ſeiner Ehefrau ſchuldig gemacht. Jn 3 Fällen oll ſich
der jedenfalls nicht normale Menſch an dem Kinde vergriffen
haben auch Nötigung lag vor. Dem Strafantrage gemäß er
folgte Verurteilung zu 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus und

Jahren Ehrverluſt.

Berſammklungsberichte.
Schneider.

In der am 16. Februar ſtattgefundenen öffentlichen Schneider
verſammlung referierte Kollege Dickmann aus Leipzig über die
neugegründeten Arbeitgeberorganiſationen.

Nach einem kurzen Rückblick auf die Entwickelunin Zwangsinnungen kam der Redner auf de

München gegründeten Arbeitgeberverband zu ſprechen. Urſache
der Gründung ſollen die in Hamburg, Leipzig, München e.
ſtattgehabten Streiks geweſen ſein. Die Hauptaufgabe des Arbeit
geberbundes beſteht darin, unſere ohnehin kümmerlichen Löhne
noch mehr herabzudrücken und womöglich unſere Organiſation
zu ſprengen. Wie der Arbeitgeberbund arbeitet, zeigte ſich vor
nehmlich im vergangenen Herbſte in Sachſen, ſowie in allen
e Städten, indem man einfach den Geſchäftsinhabern
vorflunkerte, im Frühjahr beabſichtige der Verband der Schneider
einen Generalſtreik 2c., nur um die Unternehmer zuſammen zu
führen. So agitieren die Herren Unternehmer; darum iſt es
unſere doppelte Pflicht, jeden Kollegen dem Verbande zuzuführen,
denn nur durch eine ſtarke Organiſation iſt es möglich, etwas
zu erreichen und jedes Entgegentreten ſeitens der Unternehmer
zu parieren. Von der Regierung ſet vorläufig noch nichts zu
hoffen. Am deutlichſten trat dies 1897 hervor. Das Unter
nehmertum wollte man durch Jnnungen zwangsweiſe organi-
ſieren; den Arbeitern drohte man durch die Zuchthausvorlage
das Koalitionsrecht zu nehmen.
Redner ſtreifte dann noch das Zwiſchenmeiſterſyſtem, ſowie die
zeimarbeit und kommt zu dem Schluß, daß ſo viel wie möglich

etriebswerkſtätten gefordert werden müſſen, um eine geregelte
Arbeitszeit und einen anſtändigen Wochenlohn zu erringen.
Mit einem Appell an alle noch fernſtehenden Kollegen, ſich recht

dem Verband anzuſchließen, ſowie an den Hirſch
Dunckerſchen Gewerkverein, in unſere Reihen zu treten, erfolgte
Schluß des mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrags. Nach
kurzer Diskuſſion ergriff Reichstagsabgeordneter Kollege Albrecht
das Wort und führte aus, daß er ſelbſt in letzter Zeit bei Be
ratung des Etats des Jnnern Graf Poſadowsky gefragt habe,
was ſeit 1897 für die Konfektions- und Heimarbeiter eigentlich
gethan ſei, der Staatsſekretär ging um die Sache herum, ohne
eigentlich auf den Kern derſelben einzugehen. Die Verſamm-
lung trat nunmehr in den 4. Punkt der a ein und
kam nochmals die Firma G. Paul, Große Ulrichſtraße 21, zur
Verhandlung. Bis jetzt iſt ein Tarif noch nicht J
worden. Organiſierte Kollegen arbeiten nicht mehr da und es
ſoll bereits Arbeitermangel herrſchen. Nach längerer Debatte
t r Verſammlung einſtimmig, daß die Sperre verhängt
bleibt, bis ein Lohntarif, wie in den anderen hieſigen Konfektions
geſchäften bezahlt wird, angenommen iſt. Nachdem noch die
anweſenden HirſchDunckerſchen Gewerkſchafter ſich verpflichteten,
bei etwaigen Lohndifferenzen ſolidariſch mit dem Verband zu
handeln, erfolgte Schluß der gut beſuchten Verſammlung.

Bäcker.
Am Dienstag, den 17. Februar 1903, fand im Verbandslokal

Weißes Roß unſere Mitglieder- Verſammlung ſtatt, in welcher
der Kollege Eilfeld einen Vortrag hielt über das Thema: Wie
wir Agitation treiben wollen. Referent bedauerte, daß
die Organiſation immer noch nicht feſten Fuß hier in Halle
gefaßt hätte, und da müßte es denn nicht heißen, wie wir Agi-
tation treiben wollen, ſondern wie ſind wir in der Lage, in
Zukunft Agitation zu treiben. Der Redner ſtreifte nun noch
kurz die Bäckereiverordnung, die Zuchthausvorlage, den Zoll
tarif; deg von dieſen der Bäcker alles nichts weiß, denn er
ſchläft ruhig weiter. Zum Schluß kam Redner noch auf die
Lehrlingszüchterei zu ſprechen.

Jn, der Debatte wurde beſonders die Lauheit der beſſer
geſtellten gerügt und dem Vorſtande empfohlen, dieſe
Pioniere der Bewegung einmal energiſch an ihre Pflicht zu

erinnern. (Eingeg. 26. 2.) J.Maler.
Am 23. Februar fand eine öffentliche Verſammlung der Maler,

Anſtreicher und verwandten Berufe im Weißen Roß ſtatt. Ge
noſſe LeopoldtZeitz hielt ein Referat über: Die Stellung der
we chaftlichen Arbeiter bei der nächſten Reichstagswahl.

r 1 ſtündige Vortrag wurde mit großem Jntereſſe auf

von
n in

genommen. Referent betonte, daß neben der gewerkſchaft-
lichen auch die politiſche J efun mehr ausgebaut werdenmüßte. Die an rifdurchbrechungen in letzter Zeit
erforderten die Wahl einer Kommiſſion, um bei Meiſtern und
Behörden vorſtellig werden zu die d cungender Gehilfen beſſer gehalten werden. (Eingeg. 26. Febr.) W. O.

icher Redakteur: Robert in Halle

nennen

n nefft, wohin auch ſchließ
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Frühjahrs-Aileiderstoffe
in schwarz, weiss, farbig, Noppen eto-

ein Volle, Meter 175, 150, 125, 100. Pfg. Mit dieser Offerte ist nur beste, solideste, garantiert fehlerfreie Ware gemeint.

arau- Seidenstoffe in enormer Auswahl.

Paul CppersHalle a. S,
Crosse Ulrichstrasse 13

Sgpioldemeotrattſcher Verein Eisleben.
ontag den 2. März abends 8 u im tag Schulze,

raße, hierſere eimässig e Ponate- berremmiuns,

Zahlreicher dringend nötig.
Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein, Zritz.n den 3. März abends 85 Uhr in Schindlers Reſtaurant

Gartenſtraße
DiSsKUSSIOBRSABPOB C.

Verſchiedenes. Geſchäftliches.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Konsum- Verein Hohenmölsen e. 6.

Verſammlungen:

Im Hohenmölsen
Eonntag den 15. März 1903 8 Uhr im Saale des „Schützen-

Tagesordnungenoſſenſchaften in England

Im Taucha
Sonntag den 15. März 1903 h taus 2 Uhr im Hoffmannſchen

I. Vor u Ter die Entwickelune der Konſum-

2. Diskuſſion.

aſthofe.
Ta n r 1. Vortrag uüber die Eigenproduktion der Konſum-

Vereine. 2. Diskuſſion.

Im Wildschütz
Sonnabend den 14. März 1903 abends S Uhr im Landmannſchen

Gaſthofe.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Bee der Konſumgenoſſen-

ſchaften und ihre Entwi elung in Deutſchland. 2. Diskuſſion.

Referent in den Verſammlungen iſt Herr M. Pus- Deſſau Reichs
tagsabgegrge er und 7 des KonſumVereins Deſſau.

ie Mitglieder nebſt Frauen werden um rege Teilnahme an den Ver-
famtmlangen erſucht.

Gleichzeitig d wir noch bekannt, daß Ende März er. weitere Vora und zwar Lichtbilder-Vorträge über das Konſumgenoſſ S weſen
tattfinden werden und ſind Einlaßkarten zu dieſen Lichtbilder-Vorträgen ſchon
jetzt in den Verkaufs-Geſchäften zu haben.

Hohenmölſen, den 26. Februar 1903.
Die Verwaltung des Konsum- Vereins zu Hohenmölsen,

e. G. mit beſchr. Haftpfl.
Die Mitglieder der

Meissener Kranken- u. Sterbekasse
für Arbeiter aller Berufe Deutſchlands,

welche in Paſſendorf und Nietleben wohnen, werden erſucht, Sonn
tag den I. März im Gaſthof zur Tanne, Nietleben, nachmittag
4 Uhr pünktl. zu erſcheinen zwecks Gründung einer eigenen Zahl
ſtelle. Auch ſind Perſonen jeden Standes, welche der Kaſſe bei-
treten wollen freundlichſt eingeladen. Die Ortsverwaltung Halle.

o
in guter Verarbeitung, aus ſolidem dauerhaften Stoff, Cheviot und

Crépe, elegant ſttzend, von

BF 10., 12 bis 15 Mark.

oder Tuchkammgarn von

BF 15., 18, 20 bis 27 Mark.

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse

Konfirmanden- Anzüge
modern, ſehr chic gearbeitet in Cheviot prima, Kammgarn, prima FCrépe

l. H.-biebichensteiner Athletenklub,
Unſer diesjähr. Maskenball

findet Sonntag des 1. März im Saale der „Wilhelmshöhe“
tatt, wozu Freunde und Bekannte ergeben einladet

Der Vorſtand.

R Fachs Hachf., Gr. Üülrichſtr, 37

im un ſowieKomplettierung ganzer
Wohnungs- Einrichtungen

Garantie für gute Fabrikate.
Preiſe ſehr mäßig. Transport frei Haus.

Carl Christ
D 15 Pegauerſtraße 15.

Möbel

binnen kürzeſter Friſt.

TeuchernKonfirmandenHüte
im Preiſe von 1. t e 2.50, 3, 3.50

fiehlt

Achtung! NVietleben.Die beſten v billigſten Konfirmanden Schuhe und Giebt blendendweisse Wäsche und litz

Stiefel, wie prima Arbeitsſtiefel, nur Handarbeit, zwei ubere Wirtschatt
nätig 8.50 k. Knopfſtiefel 9.25 Mk. Enorme Auswahl inHerren, Damen, Knaben- und Kinderſchuhen von 70 Pf.
an. Stets 5 Prozent Rabatt.

Nehm n

p Duowy
und Keinigen

jede Hausfrau von der unübertroffenen
Auch mache auf meinen Reinigungskraft überzeugen.

ne
Ein Versuch wird

großen R Jnventur- Ausverkauf W zu jedem annehm-

baren Preiſe aufmerkſam. S 1 Arbeiter- Anzüge

in BVoxkalb-, Kalb-,

H. Sohlotte, Schuhmachermeiſter, Kröllwitzerſtr. G r päer Sgre gupfehnt

u Schuhuura ren
Roßleder u. ſ. w., für Herren, Damen und Kinder.

Lack und BalI Schuhe von I. 50 Mark an
Zur Konfirmation grosse Au swanl aller Sorten Schuhwaren.

Anerkannt billige Preiſe.
Fähre hanptsäcklich genagelte dauerhafte Schuhwaren, nicht sogenannte Fabrikschuhe, die oft nur gepappt sind.

Ausgabe von Konſummarken und Rabatt-Sparmarken.E. r I u Kaufhaus l. Ranges.
Bei Einkauf von 5 Mark an erhält jeder Gauſer ein Extra-GeschenkK.



XNen eingetroffen
in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen.

Konſirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz, von 9 Mk. an.
Konſirmanden- Anzüge in Crépe-Piqué, von 12 Mk. an.
Konſtrmanden- Anzüge in Kammgarn, elegant, von 14 Mk. an.
Konſirmapden Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 16 Mk. an.
Herren-Jackett-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 10 Mk. an.
Herren-Rock- Anzüge in Kammgarn, 1 u. 2reihig, von 16 Mk. an.
Eleg. Burſchenu.Knabenanzüge in all. Stoffen u. Facons v. 3 M. an.
Elegante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 Mk. an.
Tederhboſen in all. Fard. v. M. 2. an Frdeits Jacketts von M. 3 an
Schwere Cederhoſen 4.50 Weſten, Leibhoſen 1
Mancheſterhoſen 3. Nanell- u. Kalmuäcjacken 3Twirn- u. Kaſinetthoſen 1.50 Bergmanns-Jadten in Pfot.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von M. 3 an.
Verkaufsſtelle des Allgem. n. Giebichenſt. Konſumvereins.

n derere bustav Reinsch ter there

De Sänntliche Parteiſchriften

4 ew. n
e l

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extrageschenk

I. HBan

Leipzigerstr. 87.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Schuhfabrißk e
p.S WKrause8 e v S

S re e
rEr en

Schuhwaren
für die

Zugstiefel,
auch für Herren-

ſüsse bis Grösse 40
passendàd,

I Kwabon-“

J Mäcdbhen-

Beachten Sie unsere

Schaufenster!

Sehnürstiefel

auch für
Damenfüsse

bis Grösse 39
passend,

70

Schuhfabrik
(omwWanditgegellsehafſt

Grosse Ulrichstrasse
e nur Ecke Schulstr.

Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthalle

empfiehlt

Konnrmangen-

in größter Auswahl,
guten Stoffen u. garau-
tiert ſchöner Paßform
in 10 Qnalitäten v. 9.50 M.
aun, 12 Mk., 13.25 Mk.,
15. Mk., 17.-- Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
fertige Anzug

ſitzt genau wie nach Maß
gearbeitet.
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Extrageschen

Ktoiflager

Anzüge

zu Beſtellungen nach
Maß

unter Garantie guten Sihes

mit billigſter Preisftellung

Ferner großes Lager in
Konſirmanden Anten.

Wiüäsehe. Chemisetts,
Stiefeletten u. Stiefeln.
Jeder Konfrnun erhält

ein Ertrageſchenk.

Kauf haus
I. Ranges

I. DBan
Leipzigerstr. 87.

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Signurven
in großer Auswahl.

Hochfeine s Pfg.-Zigarre, 7 Stck. 35
5 Pfg.Zigarre, 7 Stck. 30

4 Pig. Zigarre 7 7 Stck. 24
empfiehlt

Oskar Jahr
Zigarren u. Zigaretten Geſchäft

Zeit etephanſtr. 12 Leit.

S Brennholz Wander à Bündel ca. 30 Pfundchwer 35 Pf. Für Händler billiger.
Herm. Reoin.

Giebichenſtein, Königsberg 5.

Eigenes Fabrikat
t.

W. Soheaeäl,
alſo a. S.. Toubenstrasse 4

Sonderhare
Geistesmächte.
Wie man Einfluss ausübt.
Packende Urteile des Komitees, welches
ernannt wurde, um den Hyupnotismus zu

erforschen.
(Uebersetrt aus dem New Vork Journal.)

Dr. G. S. LINCOLN
101 Crutchfeldstreet, Dallas, Texas,

Richter HENRV SCHAFER
Flemington, N. I.

S

F. H. STOUFER
Sekretär und Schatzmeister der Fisenbahn-

beamten Pueblo, Col.

Pastor PAUL. WELLER
Corham, N. V.

Hypnotismnus iſt nicht mehr länger eine Sage, eine phantaſtiſche Schöpfung des Geiſtes,
ſondern eine Wahrheit, eine ſehr bedeutende Macht, fähig, unendlich viel Gutes hervorzubringen.
Um den genauen Wert dieſer vielbeſprochenen Kraft zu ermitteln, wurde ein Komitee gebildet,
welches ſich aus einem Arzt, einem wohlbekannten Juriſten, einem hervorragenden Geiſtlichen und
einem höheren leitenden Eiſeubahn-Beamten zuſammenſetzte, um den Hypnotismus zu ergründen.

Das Komitee nahm eine Reihe von Unterſuchungen in Bezug anf die Kraft des Hypnotis

mus vor, die Handlungen der Menſchen in jeder Lebenslage zu beeinfluſſen
Der erſte Schritt, den die Mitglieder des Komitee unternahmen, war, die Wiſſenſchaft

in jeder Einzelheit zu beherrſchen, ſo daß durch perſönliche Erfahrung das Gute oder Schlechte,
welches dieſe ſonderbare Kraft verurſachte, leicht feſtgeſtellt werden konnte.

Sie ſchrieben an das New Tork Institate of Science in Rocheſter, R. O., der größten
Schule für Hypnotismué und Magnetiemus, und erhielten volle und ausführliche Jnſtruktionen,
wie man Hypnotismus anwendet, um Lente im Geſchäſtéleben zu beeinfluſſen, um Krank
heiten zu heilen c. In wenigen Tagen beherrſchten ſie dieſe Lehren gänzlich und waren
vollſtändig ausgebildete Hypuotiſenre.

Es wurde klar bewieſen, daß Hypnotismus derart angewendet werden kann, daß die
Perſon, mit welcher man operiert, ſich gänzlich unbewußt iſt, unter Einfluß eines Anderen zu
ſtehen. Alle Umſtände berückſſichtigt, betrachtete das Komitee dies als die wertvolle Eutdecung

der modernen Zeit. Eine Kenntnis des Hypnotiemus iſt weſentlich, um im Leben Erfolg und
in der Geſellſchaft eine hervorragende Stellung zu erlangen.

Dr. Lincoln ſagt nach einer gründlichen Unterſuchung, daß er den Hypnotismus als den
wunderbarſten therapeutiſchen oder heilenden Vermittler der neueſten Zeit betrachtet.

Richter Schafer, obgleich ein ſehr in Anſpruch genommener Staatsbeamter, richtete auch
ſeine Aufmerkſamkeit auf Heilnng von Krankzn, und nach wenigen Behandlungen gelang es
ihm, Herrn John E. Mehers aus Flemmington, N. von einer ſonderbaren Kraukheit, welche
ihn neun Jahre an das Bett gefeſſelt hatte und von welcher die Aerzte behaupteten, daß er daran
zu Grunde gehen würde, zu heilen. Richter Schafers Ruf verbreitete ſich meilenweit, und
Hunderte von Lenten kamen, um ſich von ihm behandeln zu laſſen.

Herr Stoufer leiſtete folgendes Erſtaunliche: Er hypnotiſierte Herrn Cunningham aus

Pueblo, Col., auf eine Entfernung von mehreren Straßen. Auch hypnotiſierte er einen älteren
Herrn, bewirkte, daß derſelbe durch die Straßen lief, ruſend: „Kauft Aepfel“. Herr Stoufer be
hanptet, Hypnotismus iſt geſchäftlicher Vorteile wegen unentbehrlich.

Herr Paſtor Paul Weller ſagt, daß jeder Geiſtliche und jede Mutter Hypnotiemus er
lernen ſolle, um denſelben zum Beſten derjenigen anzuwenden, mit welchen ſie täglich in Be
rührung kommen.

Präſident Eliot von der Haward Univerſität ſagte gelegentlich eines Vortrages über
dieſe wunderbare Kraft zu den Studenten: „Meine jungen Herren, jeder von Jhnen beſttzt eine
wunderbare latente Kraft, welche wenige von Jhnen beobachtet haben, aber welche, wenn ent
wickelt, jeden Menſchen nnüberwindlich macht. Sie wird perſönlicher Magnetismus oder Hypnotis
mus genannt. Ich rate Jhnen, zu lernen, denſelben zu beberrſchen“.

Das New Vork Iustitute of Scienee hat ſoeben 10 000 Exemplare eines Buches erſcheinen
laſſen, welches vollſtändig all' die Geheimniſſe dieſer wunderbaren Kraft erklärt und ansführliche
Anweiſungen enthält, um ſelbſt praktiſch hypnotiſieren zu können, ſo daß man die Kraft ohne
Wiſſen eines Anderen anwenden kann. Jedermann kann es lernen; Erfolg wird garantiert.

Das Buch enthält anch einen genauen Bericht von den Mitgliedern des Komitees. Es
wird jedem Intereſſenten koſtenlos zugeſandt. Eine 10 Pfennig RPoſtkarte genügt. Man adreſſiere an

New Vork Institute of Science, Abt. D802Rochester, New-Vork-
Den un ſe für die Jnſerme verantwortlich: Auguſt Groß Drut der Halleſchen Gensſſenjchatts Bnccdenderet (E. G. m b. H) Halle a. S.



wasnnwohanh e
h n 4 4e h

S en rene

h en h m 2 me ee e eh e e Se e

Gr nelag
Ah 444 3 cBe e a 4 n ehe 2 reSee a e n C Vereer 4e zum Volksblatt.

t 4 4 3 843 eWun e i ee An l i 4i 4 4.4 34 c3 d S er e F eh k. G

Bei
Ur. 51 Halle a. S., Sonntag den 1. März 1903. I. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Februar.

Der Haushalt des Armenweſens.
Das Armenweſen erfordert nach dem Voranſchlag 616 450

Mark, wovon knapp 142 000 M. durch Einnahmen gedeckt
werden, ſo daß ein Zuſchu“ aus ſtädtiſchen Mitteln von
474 672 M. erforderlich iſt,
Zuſchuß von 37 400 M.

Die Einnahmen ſetzen ſich zuſammen aus 872 M. an
Pacht für Grundeigentum und anteiligem Jagdpacht, aus 446
Mark Zinſen von acht beſtimmten Kapitalien im Geſamtbetrage
von 12 659 M., aus weiteren 10 760 M. Zinſen von 36 Kapi-
talien im Geſamtwerte von rund 264 000 M., aus 55 000 M.
u n Unterſtützungen, aus 2000 M. für Bekleidungs-
tücke, die aus dem Magazin der Armenverwaltung an Private

und Jnſtitrte abgegeben werden, aus 6000 M. erſtatteter Pflege
elder, aus 17 550 M. aus der Hoſpitalkaſſe für die demJoſpital obliegende Verpflichtung, täglich 30 Kranke zu ver-

pflegen, aus 35 000 M. rückerſtattete Kur und Verpflegungs
koſten für ſolche Perſonen, die auf Rechnung der Stadt in den
Univerſitätskliniken verpflegt werden, deren Pflege aber anderen
Armenverbänden, Privaten u. ſ. w. obliegt, aus 2020 Mark
Ueberſchuß des ſtädtiſchen Leih-Amts, aus 1600 M. Straf-
gelder Anteil und aus einigen kleineren Poſten. Zuſammen
rn die Einnahmen, wie ſchon bemerkt, rund 142 000
Mark.

Sehr verſchiedenartig ſind die Ausgaben, die auf dieſen
Haushalt gebucht werden. Zunächſt werden 40 Legate an-
eführt, deren Zinserträge zu beſonderen Zwecken beſtimmtänd. Die bedeutendſten dieſer Legate ſind die Reinhold Steckner-

Stiftung mit 60 100 M. Kapital und 2320 M. Zinsertrag,
der an Arme der Stadt, die unverſchuldet in eine traurige
Lage verſetzt ſind, verteilt werden ſoll. Die H. Chr. Ferd. Schmidt-
Stiftun eträgt 28 350 M. und ergiebt 992 M., von denen
ein Drittel zur Unterſtützung Halleſcher Armer dienen und
zwei Drittel an hilfsbedürftige Arbeiter und Jnvaliden bezw.
deren Witwen und Waiſen der Dampfkeſſelfabrik Fr. Schmidt
verwendet werden ſollen. 1000M. werden aus derJoh. Alb. Schmidt-

Stiftung aufrewendet und zwar je 20 M. an 25 „würdige
alte Leute“ und je 100 M. „an fünf verſchämt bedürftige Arme“,
welche aus der Armenkaſſe nicht unterſtützt werden. Die Joh.
Andr. Haaßengierſtiftung beträgt rund 25 500 M. ihr Zins-
ertrag von 829 M. wird für Arme und für Konfirmanden
verwendet, etwa 250 Mark werden zum Kapital geſchlagen.
Die Fiſcherſche Stiftung beträgt 17 113 Mark; von den
Zinſen werden 100 Mark an Fräulein Marie Sander, Trift-
ſtraße 7, bezahlt, ſo lange dieſelbe unverheiratet iſt;
die weiteren 481 Mark werden zum Kapital geſchlagen,bis dieſes 20000 Mk. groß iſt; dann nt der Zinsertrag „ver-

ſchämten Armen weiblichen Geſchlechts aus den beſſeren Stän-
den“ zu. Die Julie Merckelſtiftung beträgt 15 138 Mk. die
Zinſen von 530 Mk. werden an Frau Pauline Ulrich gezahlt,
nach deren Ableben „an fünf arme würdige Witwen aus dem
Arbeiterſtande“. Auch die Hillerſche Stiftung mit 10000 Mk.
Kapital und 400 Mk. Ertrag fließt der Witwe des Prof. Hiller
zu und erſt nach deren Tode „hilfsbedürftigen Gemeindemit-
gliedern“. Von der Ritzenbergſtiftung (11 170 Mk.) ſind 300 Mk.
an die Lehrerin Anna Hoffmann in Dresden zu zahlen der
Reſt der Zinſen, 90 Mk., wird zum Kapital geſchlagen. Die
Hoppeſche Stiftung beträgt rund 11000 Mk., die Zinſen von
384 Mk. werden nach Beſtimmung des Vorſitzenden der Armen-
direktion zu beſonderen außerordentlichen Unterſtützungen“ ver-
wendet. Das Prof. Trothaſche Legat beträgt 6153 Mk., die
Zinſen von 485 Mk. fließen ſechs bis zehn armen Witwen zu.
Die Stiftung des ehemaligen Frauenvereins für Waiſenpflege
iſt mit 11634 Mk. angeführt; die Zinſen ſind zu verwenden zur
Hälfte für Waiſenkinder nach deren Konfirmation, zur anderen
Hälfte „zur Beſchaffung von Stärkungsmitteln für Ziehkinder“.
Die Bernhardyſtiftung (8718 Mk.) ergiebt 305 Mk. Zinſen, die
„zu Neujahr an acht verſchämte Arme zur Beſchaffung von
Feuerungsmaterial, nach Beſtimmung des erſten Bürgermeiſters“
zu verwenden ſind. Aus der Amalienſtiftung (11 161 Mk.) mit
435 Mk. Zinsertrag ſind vier älteren Bürgerstöchtern Miets-
beihilfen zu gewähren. Das Burchardtſche Legat von 6050 Mk.
enthält die Beſtimmung, daß die Zinſen (212 Mk.) an die älteſten
und würdigſten Armen, nicht unter 12 Mk. für jeden, zu ver-
teilen ſind.

Enthalten ſchon mehrere der angeführten Legate abſonderliche
Beſtimmungen über die Zinsverwendung, ſo iſt das bei anderen
noch mehr der Fall. So ſind 7 Mk. 91 Pf. zu verwenden „zur
Bekleidung armer Kinder“; ein gleicher Betrag „zur Bekleidung
und zum Aufdingen armer Kinder, die ein Handwerk erlernen
wollen“. Das Bolziusſche Geſchenk beträgt 150 Mk. und ergiebt
5 Mk. 64 Pf. „zur Bekleidung armer Kinder, die nach Erlernung
eines Handwerks in die Fremde gehen wollen“. Wie viel „Reiſe-
geld“ mag wohl noch übrig bleiben, wenn ein Junge für 5.64 Mk.
„bekleidet“ worden iſt? Mit wenigem Geld hat ein gewiſſer
Halbe für Verewigung ſeines Namens geſorgt. Er hat der
Stadt 163 Mk. 5 Pf. geſchenkt; die Zinſen von 5 Mk. 93 Pf.
ſind „an ſechs arme alte Bürger am 29. Auguſt, dem Geburts-

gegen das Vorjahr ein Mehr an
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tage des Legators“, zu verteilen. Das Schmidt von Altenſtedtſche
Legat beträgt zwar auch nur 150 Mk. und bringt 5.25 Mk.
Zinſen dieſelben fließen aber wenigſtens nur einer „armen
Witwe“ zu.

An Verwaltungskoſten erwachſen der Stadt aus dem
Armenweſen 46000 Mk. Davon entfallen 37860 Mk. auf Ge
hälter. Es beziehen die Sekretäre Strackfeldt 3580 Mk.,
Heuer 3500 Mk., Pröhl 2750 Mk. und Krüger 2750 Mk., die
Aſſiſtenten Kleine und Knoblauch je 2000 Mk., Wenzel, Röder,
Gerſtenberg und Regel je 1850 Mk., Müller, Deepſch, Gebhardt
und ein noch anzuſtellender 1700 Mk., Jahn 1850Mk.; für Schreib-
hilfe ſind 4740 Mk. ausgeworfen und an die Penſionskaſſe der
Witwen und Waiſen ſtädtiſcher Beamten werden 490 Mk. ab-
geführt. Die ſach lichen Koſten belaufen ſich auf 8143 Mk.,
wovon entfalleu auf Bureaubedürfniſſe c. 3000 Mk., auf Reiſe-
und Transpocttkoſten 2000 Mk., auf Bekanntmachungen und
Porto 1000 Mk., auf Miete 900 Mk., auf Heizung, Beleuchtung
und Waſſerverbrauch des Bureaus 600 Mk., auf Prozeßkoſten
400 Mk., für Aktenheften 100 Mk., für auswärtige Vereine für
Armenpflege c. 105 Mk. und für ein Exemplar der Sozialen
Praxis 10 Mk.

Die weiteren Ausgabepoſten werden in einem zweiten Artikel
beſprochen werden.

Szrekkèdhdeo-2

Die Schülerzahl in den Volksſchulklaſſen.
Das ſtädtiſche Gymnaſium zählte Oſtern 1902 in zwanzig

Klaſſen 593 Schüler, ſo daß auf jede Klaſſe eine durchſchnitt-
liche Schülerzahl von rund 29,6 Köpfen entfällt. Jn den ein-
zelnen Klaſſen ſchwankt die Zahl zwiſchen 9 und 41. Jn der
Oberrealſchule ſind 18 Klaſſen mit 447 Schülern beſetzt,
ſo daß die Klaſſenſtärke im Durchſchnitt 25 Köpfe beträgt. Jm
einzelnen ſchwankt die Schülerzahl zwiſchen 8 und 46 in einer
Klaſſe. Jn der ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule
werden in 19 Klaſſen 531 Schülerinnen unterrichtet, ſo daß auf
jede Klaſſe durchſchnittlich 28 Schülerinnen entfallen; die
Klaſſenſtärken ſchwanken zwiſchen 22 und 38. Die Knaben-
Mittelſchulen umfaſſen 52 Klaſſen mit 2156 Schülern; jede
Klaſſe hat im Durchſchnitt 41,5 Schüler die ſchwächſte hat 18,
die ſtärkſte 57 Schüler. Die Mädchen-Mittelſchule zählt
46 Klaſſen mit 1929 Schülerinnen der Klaſſendurchſchnitt be-
trägt mithin 42. Jn den 346 Klaſſen der Volksſchule
werden dagegen 18038 Schüler unterrichtet, ſo daß die Klaſſen-
ſtärke im Durchſchnitt reich lich 52 beträgt. Oſtern 1901 be-
trug die Durchſchnittsſtärke ſogar 54.

An Lehrkräften ſind thätig am Gymnaſium 35, ſo daß auf
17 Schüler eine Lehrkraft entfällt. An der Oberrealſchule
wirken 27 Lehrer; es kommt auf 16,5 Schüler eine Lehrkraft.
Die Höhere Mädchenſchule beſchäftigt 23 Lehrkräfte, auf je
23 Schülerinnen eine. An den Mittelſchulen wirken ins-
geſamt 125 Lehrer und Lehrerinnen; die Geſamtſchülerzahl be-
trägt 4447, auf je 35,5 Schüler entfällt demnach eine Lehr-
kraft. Die evangeliſchen Volksſchulen zählen dagegen bei
18038 Schülern nur 365 Lehrkräfte; erſt auf 50 Schüler kommt
ſomit eine Lehrkraft.

Halle, die vom Magiſtrat über den grünen Klee gelobte
„Schulſtadt“, ſteht ſowohl mit der durchſchnittfichen Klaſſenſtärke
als auch betreffs der auf eine Lehrkraft entfallenden Schüler-
zahl weit hinter anderen deutſchen Städten zurück, denen es
zwar nicht einfällt, ſich als „Schulſtadt“ zu brüſten, die aber
dafür ſchlicht und ohne Ruhmredigkeit das thun, was zu einem
erfolgreichen Volksſchulunterricht gehört.

Das Statiſtiſche Jahrbuch deutſcher Städte, von dem vor
mehreren Monaten der zehnte Jahrgang erſchienen iſt, führt
von 46 deutſchen Städten die Zahl der an ihren Volksſchulen
beſchäftigten Lehrer und die Zahl der Schüler an. Darnach
ſteht Halle allerdings weit hinter andern Städten zurück. Die
Aufſtellung bezieht ſich auf das Schuljahr 1899/1900. Bereits
damals entfielen auf 34 unter den 46 Städten weniger
Schüler auf eine Klaſſe als in Halle. An oberſter Stelle be-
fand ſich Leipzig mit 59417 Volksſchülern und 1511 Lehrern,
ſo daß ſchon auf 39,3 Schüler eine Lehrkraft entfiel. Auch
Berlin mit 207510 Schülern und 4767 Lehrern ſteht bei einem
Durchſchnitt von 43,5 noch hoch über Halle. Am niedrigſten
rangiert Duisburg. Es beſchäftigte damals bei 13328 Schülern
nur 196 Lehrer; auf jede Lehrkraft waren demnach 68 Schüler
zu rechnen. Halle iſt, da damals die nördlichen Vororte noch
nicht eingemeindet waren, im Verzeichnis mit 14014 Schülern
und 282 Lehrern angegeben.

Wenn alſo die Herren vom Magiſtrat wieder einmal Neigung
verſpüren ſollten, mit ihrer „Schulſtadt“ zu renommieren, ſo
mögen ſie erſt in das Statiſtiſche Jahrbuch deutſcher Städte
einen Blick werfen, ſie werden dann ernüchtert werden und zu
der Erkenntnis gelangen, daß auf dem Gebiete des Volksſchul-
weſens noch gar manche Aufgabe des wirklichen Gemein-
wohls ihrer Löſung harrt.

Ein allgemeiner Kranukenkaſſenkongref;
iſt von der Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen und von der
Ortskrankenkaſſe für Leipzig und Umgegend auf Sonntag, den
15. März, vormittags 10 Uhr und Montag, den 16. März, vor-
mittags 9 Uhr nach Berlin in das Lokal Neue Welt 8.-0.
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grösste Kuswanil in soliden Neuheiten zu villigsten Preisen.
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Haſenhaide 108/114, einberufen. Die Tagesordnung umfaßt
die Stellungnahme der Krankenkaſſen zu dem Regierungs-
entwurf der Krankenverſicherungs Novelle und Anträge. Zu
dem Kongreß ſind alle Orts, Betriebs-, Fabriks, Jnnungs-
Knappſchafts- und freie Hilfskaſſen Deutſchlands eingeladen.
Es empfiehlt ſich, allerorts Verſammlungen einzuberufen und
Delegierte zu entſenden, damit durch eine zahlreiche Beteiligung
der Regierung und dem Reichstage, die beide geladen ſind, ge
zeigt wird, mit welchem Jntereſſe die Kaſſen dieſe Frage ver
folgen.

Die diesjährige 2. Schwurgerichtsperide
beginnt am Montag, den 2. März, unter dem Vorſitz des Herrn
LandgerichtsDirektors Fromme beim hieſigen Landgericht. Jn
derſelben kommen folgende Strafſachen zur Verhandlung:

Am Montag, den 2. März, wider den Kaufmann Heinrich
Dobberſtein von hier wegen betrüglichen Bankrotts.

Am Dienstag, den 3. März, wider 1. die verehelichte Emilie
Vogel geb. Kain aus Heiligenthal wegen vorſätzlicher körper-
licher Mißhandlung mit Todeserfolg, und 2. gegen die Berg-
mannsfrau Luiſe Wagner geb. Suvpe aus Augsdorf wegen
Urkundenfälſchung.
Am Mittwoch, den 4. März, wider den Kaufmann Edmund
Stein gus Holzweißig wegen wiſſentlichen Meineids.

Am Donnerstag, den 5. März, wider den Obergärtner Karl
Vollrath aus Salzmünde wegen verſuchter Notzucht.

Vom Reichsgericht zurückverwieſen. Das Schnee
ballſyſtem beſchäftigte wieder einmal das Reichsgericht.
Wegen unerlaubter Veranſtaltung einer Lotterie und Ver-
gehen gegen das Stempelgeſetz war im Oktober in Krotoſchin
der Uhrmacher Michael Szezepanigak zu 250 M. verurteilt
worden. Er verbreitete Ende 1901 Proſpekte mit der Angabe,
man könne bei ihm Waren im Werte von 6--7 Mark für 40 Pf.
erhalten. Der Kunde übernahm die Verpflichtung, vier Poſt
anweiſungen je 1.60 M. abzuſetzen. Auf die Reviſion des
Angeklagten hob das Reichsgericht geſtern das Urteil auf
und verwies die Sache an die Strafkammer zurück. Es wurde
nicht als feſtgeſtellt angeſehen, daß der Angeklagte der Ver-
anſtalter der Lotterie war. Aus dem Urteile gehe nur hervor,
daß er die Proſpekte verſandt habe, nicht aber, daß er auch die
Koupons verſandt habe, die als Spielausweiſe anzuſehen ſind.

Zoologiſcher Garten. Wer von den regelmäßigen Be
ſuchern des Gartens im Laufe der letzten Woche die amerika
niſchen Strauße aufmerkſam beobachtet hat, wird vielleicht ein
ſehr ſonderbares Gebaren der Tiere bemerkt haben. Die Vögel
befinden ſich nämlich ſeit 8 Tagen in der Balzzeit: Das Männ-
chen, das ſich durch ein intenſiveres Schwarz an Kopf und Hals
auszeichnet, ſpreizt ſeine Flügel, deren Federn allein den faſt
kahlen Körper bedecken, ſenkrecht zur Seite und zeigt die da
durch enſtehende Fläche dem Weibchen in ähnlicher Weiſe wie
der Pfau ſein Rad. Während er hierbei den Hals ſtark nach
unten biegt, reckt er ſich ein andermal mit angelegtem Gefieder
kerzengrade in die Höhe und ſtößt einen aus zwei Tönen be-
ſtehenden tiefen Ruf aus, der an das Blöken der Rinder er
innert. Die Zeiten der Erregungen ſind beim Männchen immer
gekennzeichnet durch Sträuben der Federn an Kopf und Hals.
Seltener beobachtet man einen raſenden Lauf beider Tiere,
wobei ſie ſich ſehr weit von einander entfernen und ſtets ent
gegengeſetzt laufen. Die Balz wird vorausſichtlich bis in die
Mitte März hinein dauern. Jn dem niedlichen Katzenkäfig ſinddrei junge Kätzchen angekommen, von denen das eine ein e er
iſt. Für diejenigen, die morgen nachmittag den Garten be-
ſuchen, ſei darauf hingewieſen, daß gegen 55 Uhr unſere
„VBupari“ vorfahren wird, um die Beglückwünſchungen ihrer
Freunde entgegen zu nehmen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Nachdem Hebbels
Nibelungen Trilogie einzeln zur Darſtellung gebracht wurde,
veranſtaltet die Direktion für nächſte Woche eine auf zwei
Abende bemeſſene Geſamt Aufführung des gewaltigen Werkes,
um dem Publikum den einheitlichen Genuß desſelben zu er-möglichen. Dieſe Geſamt Aufführung des Zyklus bedeutet für
unſer Stadttheater ein hohes künſtleriſches Ereignis und wird
dasſelbe ſicher mit Freuden begrüßt werden. Der erſte Abend
iſt am Montag: Der gehörnte Siegfried, Siegfrieds Tod der
zweite Abend bringt am Mittwoch: Kriemhilds Rache. Für dieſe
beiden Abende giebt die Direktion Billets zu ermäßigten Preiſen
aus und zwar für 1. Rang und Orcheſter 4 Mk., Parkett
3.50, Mk., Parterre 2.50 Mk., 2. Rang 2. Mk. dieſe Preis-
ermäßigung tritt nur dann ein, wenn Billets für beide Abende
zugleich gelöſt werden. Der Vorverkauf hierfür beginnt wut
Sonnabend. Der Spielplan verzeichnet für die übrigen Tage
der Woche und zwar für Sonntag nachmittag 3 Uhr: Die Reiſe
um die Erde, abends 7 Uhr Erſtaufführnng der Operette
Der arme Jonathan; Dienstag: Die Jüdin; Donnerstag zum
Benefiz für Herrn Carl Brandes: Der Wildſchütz Bacculus:
Herr Brandes: Freitag Wiederholung der Operette: Der arme
Jonathan. Anſchließend ſei noch mitgeteilt, daß von demNibelungengyklus. vorausſichtlich nur dieſe eine GeſamtAuf-
führung möglich ſein wird, da der Spielplan von weiteren Gaſt
ſpielen c. abhängig ſein wird.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn-
tag finden im Neuen Theater wiederum zwei Vorſtellungen
ſtatt, und zwar am Nachmittag um 4 Uhr beginnend geht als
Fremdenvorſtellung zu kleinen Preiſen Sudermanns ſtimmungs-
volles Drama Heimat in Szene, während am Abend 8,5, wie
bereits gemeldet, die Erſtaufführung der Luſtſpielnovität Leon-
tinens Ehemänner von Alfred Capus, deutſch von La Violette
iſt. Leontinens Ehemänner wird am Montag zum erſtenmale
wiederholt.

L
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We
7ſon mit rer Bondoir- Szene zu onntag,

den 1. März, beginnt ein gänzlich glänzender Tr

et mit e s dere3 mte, aus a onTruppe ruſſiſche Sänger und nzer, ſowie die
n: „1000 Meter unterm Meeresſpiegel zu nennen ſind.In der Nachmittags Vorſieüung werden kereitt ſämtliche neu

engag e Künſtler und Künſtlerinnen auftreten.
us dem Bureau des Apollo- Theaters. Vor Svigen

Jahren Wig Potters Senſationsſchauſpiel Trilby über die
den ühnen und fand ſpeziell in dem großen Emanuel
Rei einen beſten Vertreter für die Rolle jenes unheimlichen

nes, der mit hypnotiſchen Künſten die arme Trilby ſeinem
Willen unterjochte, daß ſie ein Werkzeug ſeiner Gedanken wurde,
Namens Svengali. Nun iſt Svengali in dreifacher Auflage
wieder auf den Brettern erſchienen, dieſes Mal auf der Bühne

Apollotheaters. Aber dieſe Namensvettern kämpfen mit
offenem Viſier und brauchen einen etwaigen Entlarvungsverſuch
nicht S fürchten. So wenig auch unſere realiſtiſche, aufgeklärte
Zeit Sinn hat für myſtiſche Fragen und übernatürliche Dinge,
iſt es doch durch mannigfache Erfahrungen erhärtet, daß esDinge giebt zwiſchen Himmel und Erde. von denen ſich unſere
Schulweisheit nichts träumen läßt. Dieſes Mal handelt es
ſich um eine Gedankenübertragung in die Ferne. Zwei Per
ſonen, eine Dame und ein Herr, befinden ſich auf der Bühne
mit dem Rücken gegen das Publikum. Ein dritter begiebt ſich
in den Zuſchauerraum mit dem Rücken gegen die Bühne, um
die Wünſche des Publikums h Flüſtert manihm den Namen berühmter Perſonen (Monarchen, politiſche und

gesgrößen, Maler, Schriftſteller, Komponiſten 2c.) zu, ſo wird
mit Blitzesſchnelle der Gedanke übertragen Der Herr auf der
Bühne wendet ſich ſofort um, erſcheint in Phyſiognomie, Haltung
und Koſtüm als die gewünſchte Perſönlichkeit in wunderbarer,
verblüffender Aehnlichkeit. Werden Namen internationaler
Opern, Operetten oder bekannter Lieder dem Herrn zugeſlüſtert,
pfeilſchnell fliegt der Gedanke, und die Dame ſingt augenblicklich
das Gewünſchte, indem ſie ſich dabei auf dem Pianino begleitet.
Selbſtverſtändlich ſpricht der Herr im Zuſchauerraum während
der ganzen Vorführung kein einziges Wort und iſt nicht der
geringſte Konner zu merken zwiſchen dem Vermittler und zwiſchen
den von ihm getrennten Medien. Es bleibt ein Rätſel, wie er
ihnen ſeine Befehle übermittelt. Daß nichts Uebernatürliches
vor ſich geht wiſſen wir, aber hier ſteht man vor einer Frage,
die zu löſen ſehr intereſſant iſt.

Mötzlich. Die Grubenarbeiter Karl Kroll und Auguſt
Gierſch gerieten am 22. Oktober v. J. auf der Grube Frohe
Zukunft bei Mötzlich wegen eines Trägers in Streit. G. packte
den K., wodurch es zu einer Schlägerei kam und ſie ſich gegen
ſeitig mit den Werkzeugen, die ſie gerade in den Händen hatten,
etwas auswiſchten. Beide erhielten deshalb von dem Halleſchen
Schöffengericht je 2 Monate Gefängnis. Auf die von Kroll
bei dem Vandgericht eingelegte Berufung wurde ſeine Strafe
auf 1 Monat Gefängnis ermäßigt, da er bisher noch nicht
vorbeſtraft iſt und G. der Urheber des Streits geweſen war.

önnern. Jn der Nacht zum 30. Jannar ſtieg der ArbeiterGuſtav Heſſe in Gemeinſchaft mit dem inzwiſchen entwichenen

Arbeiter Zöllner durch das Fenſter des Bahnhofsreſtaurants
in Könnern, das ſie vorher von innen geöffnet hatten, und ent
wendeten dort mehrere Gegenſtände. Es wurde der Buffet
kaſten erbrochen und mit dem dort vorgefundenen Schlüſſel der
Automat geöffnet. Nachdem ſie Geld, Schokolade und Zigarren
an ſich gebracht hatten, ſuchten ſie das Weite. Heſſe, der ſichin Haft befand wurde geſtern vom Landgericht Halle zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilt, während Zöllner noch gert wird.

Weißenfels. Nächſten Montag, den 2. März, findet in der
nigk hierſelbſt die ordentliche General Verammlung des Konſumvereins ſtatt. Jn Anbetracht der wich-
tigen Tagesordnung ſollte jedes Mitglied erſcheinen und an
dem weiteren Ausbau mithelfen, um ſo mehr, als man, jetzt
von allen Seiten den Verein bekämpft und ſeine Entwicklung

zu per ſeſgt Jgl. Weißenfels. Wohl ſelten dürfte einer polizeilichen An
dröohung ſo wenig Rückſicht entgegengebracht worden ſein als
der, welche unſer Erſter Bürgermeiſter als Polizeichef in der
letzten Stadtverordnetenſitzung bekannt gab. Von ſeiten mehrerer
Stadtverordneten war nämlich das von der Dietrichſchen Papier
fabrik ar Sulfatverfahren, welches die ganze Stadt,
vorzüglich aber die Neuſtadt, verpeſtet, zum Gegenſtand einer
Erörterung gemacht worden. Hierbei erklärte der Erſte Bürger
meiſter, daß er, da ihm von verſchiedenen Seiten Beſchwerden
zugegangen ſeien, vor einigen Tagen verfügt habe, wenn nicht
in kürzeſter Zeit Abhilfe geſchaffen werde, er die Fabrik polizei-
lich ſchließen laſſe. Dieſe Erklärung wurde von der geſamten
Bevölkerung mit Genugthuung aufgenommen. Jedoch über
zwei Wochen ſind darüber hingegangen und der Geſtank iſt der
ſelbe geblieben.

Wird nun unſer Polizeichef, welcher ſich in der Diskuſſion
über eine Anſpielung des Stadtverordneten Dr. Kuliger, der
von unglaublicher Nachſicht der Polizeiorgane in dieſer An-
elegenheit ſprach, ſchon alterierte, gen das geſtankverbreitendeulſatverfa ren einſchreiten oder nicht? Er kann dies mit um

ſo mehr Recht thun, als nach Zwiſchenrufen der Stadtverord-
neten nur ein geruchloſes Verfahren konzeſſioniert iſt, was auch,
wie der Herr Bürgermeiſter zugiebt, möglich iſt, aber teurer zu
ſtehen kommt. Dieſe zarte Rückſichtnahme auf den Gewinn des
Herrn Dietrich, der z. Z. im Süden weilt, kann doch unſerenPolggeichef. welcher die polizeilichen u ſonſt ſehr
ſtrikte durchführt, zumal gegen die hieſigen Arbeitervereine
moderner Richtung, nicht beeinfluſſen oder glaubt er doch viel
leicht an die Heilkraft jener Gerüche für unſere Lungenſchwind-
ſüchtigen, von welcher der Herr Betriebsdirektor ger 4

Theißen. Warnung. Hundebeſitzer werden darauf auf-
merkſam gemacht, ihre Hunde nicht ohne Beißkorb herumlaufen
u laſſen. Am 27. Februar wollte der Bergarbeiter GuſtavHeeipner aus Theißen nach ſeiner Arbeitsſtätte gehen, als die

Costumes,

v
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Kkeine Drovinzial- Nachrichten.
Halberſtadt wurden zwei jugendliche Diebe im Keller

Cafe Kurhaus überraſcht und der Polizei übergeben
Mittwoch vormittag gelang es in Köſen, den Soolſchacht gegen
die wilden oweit abzudichten, daß das Gradierwerkwiever im Voll ſie der Soole iſt. Der Dachdecker Stiemer
aus Schönebeck ſtürzte am Freitag vormittag ſo unglücklich
von der Leiter, daß er eine Verletzung des Kopfes und eine

rſtauchung des Kreuzes erxlitt; der Verletzte wurde ins
Sudenburger Krankenhaus gebracht. Wegen Verdachts des
Sittlichkeitsverbhrechens wurde der Einwohner H. aus Brodau
verhaftet; das Verbrechen ſoll an der eigenen 18 jährigen Tochter
begangen ſein. Den ſteckbrieflich verfolgten Schröder alias
Naumann, der von Naumburg und Delitzſch r wurde,
ans es in letzterem Orte feſtzunehmen. Jn Magdeburg
ging eim Gewehrreinigen dem Musketier Schmidtgen plötzlich
as Gewehr los. Sch. erhielt den Schuß in den rechten Ober

ſchenkel. Der Rittergutsbeſitzer Backhaus in Burgtonna
wurde auf dem Bahnhof Gräfentonna von einer Lokomotive
erfaßt und getötet. Die Ehefrau N. in Neuhaldenus-
leben wurde auf dem dortigen Bahnhofe von einer rangierenden
Lowry erfaßt und zu Boden geworfen; die Räder gingen ihr
über beide Beine hinweg.

Aus dem VReiche.
Berlin. Erfinderlos. Ueber einer Erfindung iſt der

45 Jahre alte Schloſſer Paul Jexhte aus der Jnſterburger-
ſtraße 11 zu Grunde gegangen. hatte einen Motor zur
Herſtellung der ſtärkſten Schrauben erfunden, arbeitete ſchon
zwei Jahre lang daran, mußte aber noch einen kleinen Fehler
an der Maſchine beſeitigen. Jnzwiſchen waren ihm die Geld-
mittel ausgegangen, und er konnte keine neue Geldquelle ent
decken. Aus Verzweiflung darüber hat er ſich am Donnerstag
morgen an einem Haken der erfundenen Maſchine erhängt,
nachdem er ſich, ohne ein äußeres Zeichen von Erregung, in die
Werkſtätte begeben hatte.

zotsdam. Bankaffaire. Der Prokuriſt des Bankge-
ſchäfts Burghalter, deſſen Jnhaber kürzlich Selbſtmord begangen,
Wilhelm Gladow, iſt am 26. Februar abends auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft verhaftet und heute morgen in das Amts
gerichtsgefängnis eingeliefert worden.

Thorn. o den Unteroffizier Mittelhauſenvom 17. Pionierbataillon wurde wegen Einbruchs in das Zahl-
meiſterburean und Entwendung von 228 M. auf 2 Jahre
6 Monate Gefängnis, Degradation und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes erkannt.

Königsberg i. Neumark. Jm Moraſt verſunken-
Am 20. Februar verſank in einem Pfuhl des Gutes Warten-
berg bei Schönfließ ein 14jähriger Knabe. Ein des Wegeskommender Briefträger wollte ihn retten und ſprang dem Er
trinkenden nach. Aber auch er verſank. Beide ertranken.

Aachen. Jm Kalkofen verbranunt. Jn dem benach
barten Stolberg wurde in einem Kalkofen ein Mann aufge
funden, der bis zur Unkenntlichkeit verbrannt war. Der Ver-
unglückte hatte jedenfalls in dem Ofen Schutz geſucht und iſt
dann betäubt worden und verbrannt.

Köln. Großfeuer entſtand am 27. Febr. in der Faß
fabrik von Cegen in Ehrenfeld. Der angerichtete Schaden be
ziffert ſich auf 50 000 M. Entſtehungsurſache iſt unbekannt.

Frankfurt. Eine der älteſten deutſchen Zeitungen, das
Frankfurter Journal in o a. M., Organ der national-
liberalen Partei, wird Ende März ſein Erſcheinen einſtellen.
Dasſelbe wurde im Jahre 1665 von einem Buchhändler, Wil-
helm Serlin, gegründet.

Betrug. Der Agent und Kommiſſionär Eduard Berthold
Philipps, ſeine Geliebte Tonie Werntgen, ſowie deren Bruder
Fritz Werntgen ſind wegen Betruges und anderer Strafthaten
verhaftet worden. Sie betrieben hier unter dem Namen
Werntgen u. Ko. ein Agenturgeſchäft.

Metz. Auf dem Pionier-Uebungsplatz am Bahnhof
iſt am 27. Februar früh bei der Ausführung von Erdarbeiten
ein Pionier verſchüttet worden. 100 Mann find zur Zeit damit
beſchäftigt, ihn herauszuarbeiten. Es waren Gruben gemacht
worden zum Sprengen, und das Gewölbe und der Schacht
a zuſammengebrochen. Man hofft den Verſchütteten retten
zu können.

Vermiſchtes.
Unfall auf See. Jm Hafen von Horta auf den Azoren

iſt ein Boot des deutſchen Schulſchiffes Charlotte umgeſchlagen.
1 Mann ertrank, 2 wurden durch einen deutſchen Bootsmanns-
maat gerettet.

Ein moderner Blaubart. Die Polizei verhaftete in
Jndianapolis (V. St.) einen gewiſſen Cott, der ſeit 1892 nach
einander 5 Frauen ermordet hat.

Schneefall in den Alpen. Jn den Steiner Alpen herrſcht
Schneefall. Die Temperatur ſank von 5 auf 0 Grad.

Fromme Brüder. Die vermißte Tochter des engliſchen
Fabrikanten Walley in Moskau wurde am 286. Februar im
Danilowſchen Männerkloſter erdroſſelt aufgefunden.

Theaterbrand. Jn der Nacht zum 26. Februar brach um
1/21 Uhr in den oberen Stockwerken des Opernhauſes in Cincin
nati Feuer aus. Das Theater und einige anſtoßende Gebäude
wurden von den Flammen zerſtört. Der Schaden wird auf
2 Millionen Dollar geſchätzt. Den Berichten zufolge ſind
Menſchen nicht umgekommen.

Grosse Eingänge in

Paletots, Capes,

W

mexikaniſche Vulkan Colima iſt fortdauernd in
Eruption. Es ergießen ſich Lavaſtröme und die Erde bebt.
Mehrere neue Krater haben ſich gebildet.
c. Setzte Nachrichten.

Berlin, 28. Febr. Die in voriger Woche verhafteten drei
Tawarchiſten werden der Verbreitung verbotener Schriften an
eſchuldigt. Mehrere Vernehmungen fanden bereits ſtatt. Der

Anarchiſt Stöhr bleibt in Haft. An Stelle des durch die
Flucht des Verlegers und Redakteurs eingegangenen Stutt

Anarchiſtenblattes Freiheit ſoll, wie die ſüddeutſchen
narchiſten durch ein Flugblatt bekannt geben, vom 1. März

ab in Düſſeldorf ein neues anarchiſtiſches Blatt erſcheinen.

Algier, 28. Februar. Wie aus Taghi berichtet wird, fand
wiederum ein Angriff ſeitens einer Schar von 200 Arabern
auf eine Karawane ſtatt, 12 Kiloweter von Mungar entfernt.
4 Mitglieder der Karawane wurden von den Angreifern ge
tötet, welche 300 Kameele mit ſich fortführten.

Tanger, 28. Febr. Die Mitglieder der franzöſiſchen Militär
kommiſſion ſind aus Fez zurückgekehrt. Sie drücken ſich ſehr
peſſimiſtiſch aus und glauben, daß es niemals gelingen werde,
wieder normale Zuſtände herzuſtellen. Der Oheim des Sul-
tans verſuchte den Stamm Ben Haſſan zu unterwerfen, mußte
aber unverrichteter Sache zurückkehren.

New-York, 28. Februar. Aus St. Thomas wird berichtet:
Geſtern wurden verſchiedene Erdſtöße auf der Jnſel Dominica

darunter ein beſonders ſtarker am Nachwahrgenommen
mittag.

Vrieſafen der Redaktion.
A. E. Dem Vater des Kindes muß ſo viel gelaſſen werden,

als er zum ſtandesgemäßen Unterhalt braucht. Wie viel hierzu
erforderlich iſt, unterliegt der Beurteilung des Richters.

A. Th. Jn dieſer Sache ſprechen Sie am beſten perſönlich
im ArbeiterSekretariat vor.

Stammtiſch Halle. Jlversgehofen gehört zu Preußen (Land-
krei Exfur tW. H. Sie wünſchen Mitteilung im Briefkaſten, „ob Renten
bank erhöht werden kann“). Wenn Sie uns mitteilen, was die
gar bedeuten ſoll, werden wir bemüht ſein, ſie zu beant
worten.

O. L. Zum Rechtsanwalt müſſen Sie ſchon ſelbſt ſchicken.
hnen jemand durch die Zeitung empfehlen, müſſen wir ab-
ehnen.
C. K. Jhre Frage iſt etwas unklar. Am beſten würde ſich

die Sache mündlich regeln laſſen. Jſt es kein üffentlicher
Brunnen, durfte der Nachbar demſelben auch kein Waſſer ent
nehmen; andererſeits ſollen aber die Gebühren im voraus feſt
geſetzt werden.

A. E., Teuchern. Die Betten ſind nicht pfändbar. Haben
Sie ſonſt keine überflüſſigen Sachen, darf der Hauswirt mit
Hilfe der Polizei nichts r Geſchieht dies dennoch,

en Sie die betreffenden Sachen ſofort beim Amtsgericht
eraus.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Februar.

e Schneider Leinung u. Anna Banſe (Büſch.
dorferſtraße 2, u. Moritzzwinger 1). Küchenchef Leſchcke und
Eliſabeth Colberg (Frankfurt a. M. und J t 18)
Aſſeſſor Scheidemantel und Katharine Bauer (Eggenfelden und
Halle a. S.) Schaffner Drößler und Olga Reif (Halle a. S
und Niederaudenhain). Fleiſcher Engert und Johann Müller
(Chemnitz). Sekretär Schulze und Klara V ergner (Halle a. S
und Gera). Schuhmacher Wiecſalla und Minna Schmidt
Galle a. S. und Unter-Teutſchenthah.

Geboren: Geſchirrführer Jung T. R 9. Diener
Steppuhn S. (Steinweg 54). Arbeiter Peter T. Pfänner.
höhe 289). Zimmermann Schmidt S. (Alter Markt 24).

Geſtorben: Botenmeiſter a. D. Thiele, 80 J. (AlterMarkt 35). Kutſcher Ködel, 86 J. (Bergmannstroſt). Schneider-
meiſter Kornatz T., 13 J. Martinsberg 5). Die Witwe Loh.
meyer, 70 J. (Brunoswarte 21).

An die Korbmacher von Halle und Amgegend.
Werte Kollegen! Jm Jntereſſe aller Kollegen iſt es an der

Zeit, wieder einmal einen Avpell an alle zu richten. Es iſt
unbedingt nötig, mehr wie bisher für die Ausbreitung unſerer
Organiſation zu thun. Von den am Orte beſchäftigten 40
Kollegen ſind erſt 4 Mann einer Organiſation beigetreten. Seit
Jahren hat ſich hier eine Lauheit unter den Korbmachern breit
gemacht, die unbedingt ſcharf bekämpft werden muß. Unſer
Beruf iſt einer der am ſchlechteſten bezahlten. Die Schuld liegt
aber an den Berufsangehbrigen ſelbſt; ſtatt nach Feierabend zu
Hauſe noch fortzuwurſteln, ſollten die Kollegen ſich zur Be
ſprechung und Beſſerung ihrer elenden ſozialen Lage vereinigen,
Die Ausrede, welche unſere Kollegen immer gebrauchen, wenn
ich mehr verdiente, würde ich mich dem Verbande anſchließen,
iſt grundfalſch: gerade weil wir ſo wenig verdienen, müſſen wir
uns organiſieren. Am Montag abend findet im Weißen Roß
eine Verſammlung ſtatt, in welcher Kollege Röske- Hamburg zu
den Arbeitern der Holzinduſtrie ſprechen wird. Alle Kollegen,
alle Kleinmeiſter, alle Hausarbeiter ſind hierzu freundlichſt ein
geladen. Verſäume niemand, für den Beſuch der Verſammlung
einzutreten, der Erfolg wird die Mühe belohnen. S.

Veranwtortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.

Costumröcken, Morgenröcken, Blusen, Unterröcken, Korsetts, Schirmen.

Gr. Ulrichstrasse 22 u. 23.
Eingang von der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.

Ausserordentlich geschmackvolle Wenheiten im Kleicierstoffen von einfachster bis feinster Art.

Verkauf zu festen anerkannt billigsten Preisen.

Brummer Benjamaämn
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S 4 Sw Jn unſerem Hauptgeſchäft Leipzigeratrasse kommt ein großer Poſten ematll. Aussehuss-
Gezchirre aller Art zum Verkauf.

zum Aussuchen!!
à Stück [0 Pfg. Konsole mit Maass, Kasserolle, Sorten Teller, Becher, Tassen, Leuchter, Schaumlöftfel etc.

à Stück 20 Pfg. Kaffeekessel, Wassertrichter, Eiertiegel, Kaffeekocher, Theekannen, Milchkrüge, Schüsseln, Kaffeetrichter etc.
a Stück S Pfg. Wasohbeoxen, Setzelierpfannen, HenkKeltöpte, Schmortöpfe, Kaffeekannen, Wasserkrüge, Kochtöpfe etc.

V Wieder ringetroffen: bilige Kochtöyfe, Waſſereimer. Kehrſchaufeln à Slüch 30 Pfg.
Cbenfalls zu ſtaunend billigen Preiſen: urückgeſetzte Kartoffeldämpfer, Schnellbrater, Schmorpfannen, Ringtöpfe

ilchkocher, Aufwaſchwannen, Brotkapſeln, Fiſchkeſſel, Eſſenträger e.
W Auf alle Waaren 5“ Rabatt-Sparmarken. FSpezialität: Komplette Küchen Einrichtungen. S

Erſtes Geſchäft: Zweites Geſchäft:wirt BI hart e Becker äieenam Turm. am Hallmarkt.p Fernſprecher 1226. Fernſprecher 1226.B Deoutseohlands grösstes Speszialgeschäft. W Mitglied des Rabatt-Sparvereins. W

Apoſſo- Iheater
am Riebeckplatz, nächſte Nähe

Hauptbahnho es.onnabend: Letzter Fag in We diesmaligen örilanten Sp

S Sehtes Auftreten von Kitty Traneyl!
Morgen Sonnkag, den 1. März, nachmittags 4 und abends 8 Ahr:

2 gqrosse Vorstellungen
Jn beiden: das völlig neue Senſations Programm.

Ohne SDreiserhöhung! Ohne Preiserhöhung?
Nur kurzes Gaſtſpiel von:

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonntag den 1. März 1903nachmittags 8 Uhr

30. FremdenVorſtellung

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d Ennery und Jules Verne.
Abends 7/2 Uhr:

163. Vorſt. im Ab. 105. Vorſt. i. F.-Ab.
3. Viertel. Farbe weiß.
Der arme Jonathan.

Panorama Zitterfelad Brennholz
aß Loth März à Korb 30 Pfg., kleine Fuhre 2.25 Mk.Elſaß Lothri ugen. eiahtſeider von 187 Gottesackerftraße 14.

Kaiser-Panorama Zeitz Gartengeräte, Werkzeuge n.

ne r t Eiſenwaren empfiehlt
om i. 7 arkin hochintoreesgater Faul Schneider, m t.

Besuch der DässeldorferGewerbe-Ausstelſung. Erprobtes Huſtenmittel

basthof Drei Könige,

Kl. m 36.

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl KRrütgen,

UniverſalDroguerie,
77 The Sengalis 77 on gr. wmwprielietler Päwilen- Abend. W Merſeburaerſtraße. e

neueſte wunderbare Experimente auf dem Febiete der Bſychologie: W Ab. 106. V J Extra- Programm. Extra- Programm. fledersiebener

j Es ladet freundlichſt ein 3Das musikalische u. mimische Mediuml e Diweinngen eſeph Streicher. Wo
Das grösste Rätſel der Gegenwart. teilungen von Friedrich Hebbel. J förderlich empfiehltc Karl Hilperts Restaurant, her Meckelſtraße 10.»Annastasig Tru o Monte t 50 W Herrenſtraſte 19.

4 gros Tau7-IInsion, Xeues Theater Wier o1. Pſauentanz im Palmengarken. mit ihrer urkomiſchmyſteriöſen Direktion u E. M. Mauthner 1 S. Bockbier-Pest.
2. Auſ dem Meeresgrund.J 3. Die Feengrotten. p jerrot- Pantomime,

Leona Dare und Mi Iilhy der ſenſakionelkſte Bähnenakt der Jetztzeit:„Eine leere Soirse in der Luft.“

5 ver FantaſieAkt:K. A. Markisoff s

Kappen gratis.
Hierzu ladet r einr Obige.Zosche Zegtzneeni J Schmuck und

Sonntag nachm. 7 Uhr: Kleine Preiſe

t GHeimat.Abends 85 Leontinens Ehemänner.

ſo Rabatt
auf sämtliehe

Der Traum eines Makers rattign- Mon Den 2. März 1903 5unter m von a en See vert. m e t grosses Alfenidewaren,
Hedwig Braselli Carl Leydel. nße blane Adſtieds Curffelint. genlaettetet. Wellenn Lieder u. Salonhumor ſt r P en A. Freundlichſt ladet ein D. O. 4 9 9

alzer Sängerin. epertoir. H. Schreuers Bestaurant,
Ludwig Wuchererſtraße 33

Sonntag den 1. März
r. Familien Kbenä

mit Klimbim.
Freundlichſt ladet ein D. O.

Restaurant R. Wagner,

ERseo Nordini
Heinrieh RlankK

Pöttingers schwed. Damen-Quintett
t Sonntag den 1. März

nachmittags 4 Uhr u. abends 8 Uhr:
2 große Vorſtellungen

des gänzlich neuen, großartigen
Programms.

Die weltberühmte

Tartakoff

auf gämtliehe
zesteckwaren

erhält jeder Käufer bei

II. Essig v

Dröse's Velograph, lebende Photographien.

ruppe.ar Frrinp Leitz, foigtstrasse. ar. Viriebstr. 41.
e a Katteebränzehen
e Hiergn a Reißzeuge,rößte und einzigſte Novität

erſ e e Gasthof r n Tuſchkaſten,
t t 7ne ren de dar |gente Sonteg: ff. Kockhier, PoeſieAlbums,leske Komödianten Bébé rose iſche Pfannkuch

mit ihrer elektriſchen muſikaliſchen Friſche Pfannkuchen. Bilderbücher
La ren S. Sefate Il Menzenhauer'scher Guitarr- 4Narciss Mertens, Orig.-Geſangs-J nrit r Zither-Verein Schieferſpitzer,e es Tee n es Mon anc Dis rOtto Meverstein zu einer üöre von 17000 Fuss- Sonntag den 1. März Federbüchſen

J und ſenſationellſte Natur- Xarren KränzchenGr. Steinſtr. 82 Gr. Steinſtr. 82 e e L ßſegen,kaufen Sie Welt anorama Gr. Ulrichſtr. 6 I woang C er Soran 3Hochelegante Herren Anzüge v. M. 10 an. ne Korſe' ger Restaurant „Zur Granate“ Schachſpiele
9 ſtantinopel, Smyrna Sonntag den 1, Mär Abreißkalender9 9 Sr. Paletots v sses 5 hn F gt. ertvolle4 gro 0 en- e a Preiſe. eRock- Anzüge D 18 33 Es ladet hierzu freundlichſt ein MärchenbücherKnaben und Burſchen Inzüge Zoolog, Garten empfiehlt die

in rieſiger Auswahl. S 4 x Karl Kutlers Regtaur ant, Haulrrt.Konfirmanden- Anzüge e eng Bockbiertest Volkobuchhandlungin neueſten Stoffen von M. 9 an. Entree bis Erw. of Hierzu ladet freundlichſt ein b u u un
Geiſtſtraße 21.

Arbeiter,

er neinen
uerVerſicherungen ſchaffen wollen,

rrden gebeten, Offerten unter J.02 an die ehe des Vieh
Zeitz, Voigtsmauer 2a, zu richten.

Dex Obige.
Sofa 30 Kleiderſekretär mitSäulen 40.4, Vertikow m. Säulen

40 Wachstuchtiſch 9 großer
e 18 Walzen

Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Nachmittag von 3 Uhr ab

Gr. Konzert.
Getr. Herrenkl., Schuhw., Fahrr., Nähmaſchin. k. ſtets Schleich, Alt. Markt 34

Frdl. Schlafſt. offen Martinſtraße 3, II r.

Arbeiter-Barcderoben in enorm, Auswahl

ausgeprobte Qualitäten zu billigſten Preiſen.

Feinſte Konfektion le a 450 .4, Kü k 9Mentiſa 6 er r S
billig zu verkaufenLudwig ig Wuchererſtraße Z1.

Streng reelle Bedienung.



J 5 e e 4 4e e e e reR W. v e e r J V e t S r n v a h x e e h h 3 4 34 94 u v 4 n e e Meele 4 ne e nan e n u n u R h 4 n5 n 73 e e u 3 e v e a S St u e 44 e39 M n e rſcarcinen, Teppiche Jigchdechen

I bVDivandecken, Portièren, Iäuferstoſſe, Möbelstoffe, Lamhbrequins, Stores, Rouleaux, Bettädecken,

Steppdecken

i ausserordentlich villig.
Brummer BenjaminGrosse Ulrichstrasse 22 und 23.

e Eingang Von der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.

O T TLe wig Zauers Jestaurant 909000000000090608
Sonntag den 1. März H Vor dem Umzug nach meinen neuen Verkaufsräumen Gr. Ulrichstr. 57 bringe ich

Unterhaltungsabend. amlliche Waren zu bedeutend ermässigten Preisen zum
Um geneigten T Zuſpruch erſucht D. O e eeeceececececc-ec- eeeeeeeeeceeeeecececececece7e7Öe

5 Ausverkaufe e den 1. Märzind euhof 4 gr. öffentl. Ball S Es bietet sich hierdurch Gelegenheit, nur gute gedjegene Fabrikate von Haus und Rüchen“

geräten besonders vorteilhaft einzukaufen.h Ergebenſt ladet einR. -Kröllwitz. Otto Mutterlose. H9 in der ersten Etage meines Geschäftslokales werden eine Partie emaillierte Eimer, Auf
Ei 1 r waschwannen, Töpfe etc., ferner Kohlenkasten, Feuergerätständer, Ofenschirme, Biuwentische,ilt! Eilt! 59 Palmenständer, vogelkätige, Gewürz- und Gemüse-Etageren, Wringwaschinen, Waschmaschinen V

Beſtellungen auf die Wäscherolſen etc. zu billigen Preisen ausverkauft.

en S Wilh. Heckert,müſſen ſofort erfolgen, wenn pünktlich geliefert werden ſoll. S

I Billigste Bezugsquelle elfu tterogelfutter24 Sporiwagen irre
nur beste Qualität.

ſtehen d Anſicht in der Ritter Passage. Der Preis iſt Plüſchſofas von 45-100 Mk.

T Otto Kramer Drogerie u. Farbenhandl.
9 Mittelwache 9.

Stück erkt. Man beachte die solide Kon- Kleiderſchränke von 2045 Mk.e a re e e e e e Leipzig er Hof F unkenburq,
Spiegel v.3 Mk. Waſſchtiſche 13 Mk. Merſeburgerſtr. 92.Seit ellen 10 Mk. e 8 Mk. 2 Merseburge e W. Oettlers Bockbier.C. F. itte letzter Narrenabend, S

Leipeigerstrasse. S. Rosenberg, grossoſ Albert Streuve,
DF Auf alle Preiſe 5 Jrozent Rabatt in Sparmarken. Geiststrasse 21, 1 Treppe. Hierzu ladet ergeben ein wiexxe, 36 Thomaſiusſtraße 36.

J Schafistie el, VFahrräder, neu, 85 und 100 Mark. Mecolcelstw, S.Altes Haus, 8 kleine Wohnungen, f Karlſtraße 1, II. I. Tuch und Double Reſteun Schiachte- Feſt erbteilungshalber bei 2000 Mk. e X ſelbſt angefertigt, dauerhaft ge Kleines möbliertes Zimmer preiswert, Da Pfd. 1.50 Mk. W

Harings Restaurant, sahluns h billig zu verkaufen. Nhgres 2 arbeitet, empfiehlt billig event. als möbl. Schlafſt., zu vermieten. auskleidern, Knabenanzügen,Raffinerieſtraße 5. Eichendorffſtraße 6, Hof II. J. Sternlient, Alter Markt 11. Hallorenſtr. 1, I rechts, am Hallmarkt. Ja etts u. ſ. w.

J er

S e ue x
5 f

m W
r

J T
3 n

2 m27 v

Wo eit Vorrat vorhanden offeriere KonservenU posurs billigen Preisen bekannt vorzüglich ung
viſig.

Vorratstonnen r 25 Teller a m guen 31 101Zratenschüsseln

Gewürztennen O. Fettnäpfchen nen 35 O. Nudelrollen n
rf.ssig- u. delflaschen 251.] Jerrinen re en 751 Satz We ne

Meine Lemrecchus sein Meinehege Sancièren delocert esonders billigenäariogffel- Schüssel n Dookeel, dert 2
Haushaltungs- Kinderbec her. Haushaltungs-waren Zlumenköpfe rig warenind beachtenswert. Leller zu e tn sind beachtenswert.

J n
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